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Vorrede. 


Der Maha-Bhärata ist unstreitig das gröfste Gedicht, 
welches irgend ein Volk aufzuweisen hat; er besteht aus 
achtzehn Theilen, welche zusammen hunderttausend Slö- 
ka’s enthalten sollen, und nach dem Verhältnifs der ein- 
zelnen Theile finde ich diese Angabe nicht übertrieben. 
Er kann also mit vollem Rechte den Namen des grofsen 
Bharata*) führen... Aber wegen seines ungeheueren Um- 
fangs, und weil nicht sein ganzer Inhalt von der Art ist, 
dais er die Aufmerksamkeit der Europäischen Gelehrten un- 
unterbrochen fesseln könnte, ist er nicht geeignet, jemals 
ganz in der Ursprache herausgegeben, oder in einer voll- 
ständigen Übersetzung bekannt gemacht zu werden. Es 
würde das Schöne und Vorzügliche, das wahrhaft Wür- 
dige und Erhabene, in der Masse des Minderbedeutenden 
sich verlieren , und von Wenigen aufgefunden und benutzt 
werden. Aber von dem Ausgezeichneten dieses Werkes, 


*) Bharata wird das Gedicht genannt, weil es die Geschichte der 
Nachkommen Bharata' s , des Sohnes des von Purus ahstammenden 
Duschmantas besingt. Maha heilst grofs. 
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das wegen seines verschiedenartigen Inhalts für sich allein 
eine Litteratur ausmachen, oder eine mythologische, phi- 
losophische, poetische und historische Encyklopedie ver- 
treten könnte, darf weder dem Kenner des Sanskrits der 
Urtext, noch dem der Sprache unkundigen Forscher des In- 
dischen Alterthums und Freunde der Indischen Muse, eine 
Übersetzung vorenthalten werden. Den Plan des ganzen 
Gedichtes kennen zu lernen j seinen Gang getreu zu ver- 
folgen , und durch eine sorgfältige Abschrift mich in den 
Besitz des Wichtigsten zu setzen; in dieser Absicht unter- 
nahm ich in Paris das Durchlesen dieses riesenhaften Epös,; 
aufgemuntert durch den bedeutsamen Inhalt dessen, was 
Wilkins in Englischer und Fr. v. Schlegel in Deut- 
scher Sprache, davon bekannt gemacht hatten. Obwohl 
ich eine strenge Auswahl zu treffen mich genöthigt saliy 
und an manchem vorübergehen mufste, was bekannt ge- 
macht zu werden verdiente, so sind doch meine Auszüge* 
die nun nach und nach, in einzelnen Werken, an das 
Licht treten sollen, zu einer bedeutenden Masse herange- 
wachsen. Eine der schönsten Episoden, die Abenteuer 
des Königs Ncilas und seiner treuen Damajanti besingend, 
habe ich im Jahre 1819. in London, mit einer wörtlichen 
Lateinischen Übersetzung, herausgegeben, und von diesem 
Gedichte *) erscheinen hier einige der schönsten Gesänge in 


*) London, Paris und Strasburg bei Treuttel und Würtz: Nalus , 
carmen samcritum u. s. w. A. W. v. Schlegel sagt von ^diesem 
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einer metrischen Nachbildung* Ich ltabe vorgezogen die 
vier Episoden, wovon ich hier den Text bekannt mache, 
mit einer Deutschen Übersetzung, im Versmafse der Ur- 
schrift, zu versehen, um dem ersten Erzeugnis unserer vor 
kurzem, durch die weise Sorgfalt eines hohen Ministeriums, 
zu Stande gebrachten Sanskrit-Druckerei eine allgemeinere 
Theilnahme zu sichern, als eine wörtliche Lateinische, mehr 
für das Bedürfnifs der Anfänger berechnete, Übersetzung er- 
warten konnte* ' Ich' behalte mir vor, eine treue Lateini- 
sche Übertragung später zu liefern j und die Hälfte der Auf- 
lage des Originals bleibt 1 für. diäsen Zweck bestimmt. Tm 
aber auch in gegenwärtigem Werke den Kennern, so viel 
es in meinen Kräften stand, Genüge zu leisten, habe ich 
mir zur Pflicht gemacht, in den Anmerkungen alle mir zu 
Gebote stehende kritische Hiilfsmittel mitzutheilen , 1 und 
ich habe mich bemüht, die schwierigeren Stellen, . so viel 


\ 


.,1 


\ *. 
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Gedichte in seiner lud. Bibi. Bd. 1. S. 98 : ,,Hier will ich nur 


„soviel sagen, dafs nach meinem Gefühl dieses Gedicht an Pathos 
„und Ethos an hinreißender Gewalt der Leidenschaften wie an 
,, Hoheit und Zartheit der Gesinnungen, schwerlich übertroflen wer- 
„den kann. Es ist ganz dazu gemacht, alt und jung anzusprechen, 
„vornehm und gering, die Kenner der Kunst, und die, welche 
„sich blofs ihrem natürlichen Sinne überlassen. Auch ist das 
„Mährchen in Indien unendlich volksmaisig und verschiedentlich 
„in neueren Formen und Mundarten behandelt worden. 'Dort ist 


„die heldenmüthigc Treue und Ergebenheit der Damajanti eben 
„so berühmt als die der Penelope unter uns; und in Europa, dem 
„Sammelplatz der Erzeugnisse aller Welttheile und Zeitalter, ver- 
dient sie es ebenfalls zu werden.” . i • ■ 
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es mir möglich war, aufzuklären, so dafs für diejenigen, 
welche in Erlernung der Sanskrit-Sprache die ersten Schwie- 
rigkeiten überwunden haben, die Übersetzung gewissermafsen 
entbehrlich wird, oder nur dazu dient, einen schnelleren 
Überblick des Ganzen zu verschaffen. Für die Anfänger, 
besonders diejenigen , welche ohne mündliche Anleitung 
das Sanskrit erlernen wollen, ist diese Ausgabe nicht be- 
rechnet; einem solchen Bedürfnifs zu entsprechen, hatte 
ich mir bei der Herausgabe des Nalus vorgesetzt. [ 

* Die drei letzten Stücke dieses Werkes sind aus dem 
ersten Theile des Mahä-Bhärata entnommen, welcher, 
mit Erschaffung der Welt beginnend, die Geschichte der 
Vorfahren der Pdndawa’s, und dieser, so wie der Söhne 
des Dhriiaraschlras , Jugendgeschichte enthält. > Dhrita - 
fXLSchlras und Pdndus sind die Söhne des Wjdsas , der 
von den Indiern als Verfasser des Gedichtes angegeben 
wird, und der Kausaljä , der Gemahlinn des kinderlos 
gestorbenen TVilschilrawirjas *). Sie wurden von Bhisc/i- 


Witschitrawirjas , König von Kuruksch£tra , ist der Sohn der Sat- 
jawati und des Santanus , welcher in früherer Ehe mit der Flufs- 
Göttinn Gangd den Bhischmas , auch Dewawratas genannt, ge- 
zeugt hatte, der der Thronfolge entsagte und als Brahma-tschdrin , 
d. h. im Gelübde des Cälihats , lebte. Satjawati hatte , vor ihrer 
Vermählung mit Santanus , dem göttlichen Weisen Parasaras den 
Wjdsas geboren, der seiner Mutter, ehe er in die Wildnils ging, 
um der göttlichen Beschauung zu leben, das Versprechen gab, dals 
er ihr erscheinen würde, so oft sie seiner mit Innigkeit gedächte. 
An ihn wendete sich Satjawati nach dem Tode ihres Sohnes Wit~ 
schitrawrijas mit der Bitte, mit dessen beiden Gemahlinnen, zur 
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mas erzogen, und Dhritaraschtras , der mit der Tochter 
des Königs von Gändhära sich vermählte, entsagte, ob- 
wohl der Erstgeborne , dem Throne, weil er blind war; 
Pändus übernahm also die Regierung, ging aber, nach ei- 
nem glücklich beendeten Feldzuge, worin er die Dasärna’s, 
Wideha’s und andere Völker besiegte, um als Einsiedler 
zu leben, in die Wildnifs, und der blindgeborene Dhrita- 
raschtras mufste nun, unter dem Beistand Bhischmas , die 
Zügel der Regierung ergreifen. In der Wildnifs wurde 
dem Pändus von seinen beiden Gemahlinnen, Kunli und 
Madrid fünf Söhne geboren, deren Vater er aber nur dem 
Namen nach war, indem sie den Göttern D/iarmas , FVä- 
jus, Indras und den Aswina's *), den beiden himmlischen 
Zwillingen, ihr Dasein verdankten. DharmaSy der Gott der 
Gerechtigkeit, zeugte mit Kunti den ältesten Sohn, Ju - 
dhischlhiras y der nach ihm auch Dharmarädschas (Gerech- 
tigkeits-König) genannt wird; IVäjuSy der Gott des Win- 


Erbaltung des Puru-Geschlechtes, Kinder zu zeugen. Wjdsas, ihrer 
Bitte willfahrend, zeugte mit der Kausaljä, der jüngeren Gemahlinn 
IVitscliitrawirjas, den Dhritaraschtras , welcher blind geboren wurde, 
und Pändus. Die ältere Gemahlinn, geschreckt durch PVjäsas furcht- 
bares Büfser- Ansehen, schickte ihm eine ihrer Sklavinnen, mit ih- 
ren Kleidern geziert, und diese wurde durch ihn Mutter des Wi~ 
duras. PVjäsas zog sich hierauf wieder in die Wildnifs zurück^ 
aber mit göttlicher Einsicht begabt, erschien er stets seinen Söhnen, 
wenn sie im Drange der Umstände seines weisen Ratlies bedurften. 

*) Himmlische Ärzte von ausgezeichneter Schönheit, die Zwillingssöhne 
des Sonnengottes Sdrjas und der Aswini, einer vergötterten Mon- 
des-Constellation. 

[“] 


Digitized by Google 


X 


Vorrede . 


des, zeugte mit ihr den Bliimas , der von seinem himm- 
lischen Yater eine ungeheuere Kraft als Erbtheil erhielt, 
und Indras , der Gott des Firmaments und Fürst der un- 
teren Gottheiten, gab ihr den Ardschunas zum Sohne. 
Die beiden Aswina’s zeugten mit Mddri die Zwillinge JSar 
kulas und Sahadewas. Ehe diese fünf Söhne ihr männ- 
liches Alter erreicht hatten, starb Pandus , und Mddri 
liefs sich mit seinem Leichnam verbrennen. Kunli hin- 
gegen weihet ihr Leben der Erziehung der fünf Panda - 
wa’Sj mit welchen sie sich nach Näga-pura *) begibt, wo 
Dhritaraschtras , der Bruder Pandus , seinen Hof hielt. 
Dort werden sie mit grofsen Ehrenbezeugungen empfangen, 
und Dhritaraschtras läfst sich die Erziehung seiner Nef- 
fen sehr angelegen seyn, die er nebst seinen eignen Söh- 
nen der Leitung des Dronas, eines einsichtsvollen Brahma- 
nen, anvertraut. 

Die Söhne Panda 9 s zeichnen sich alsbald durch ihre • 
vortrefflichen Geistesanlagen aus, und Bliimas besonders 
durch seine bewunderungswürdige Körperstärke. Durch 
ihr edles Benehmen und ihre Gefälligkeit gegen das Volk 
gewinnen sie dessen Liebe und Zuneigung, und es äufsert 
dasselbe gar oft den Wunsch, dafs Judhischthiras, der äl- 
teste der Pdndawals , einst König werden möchte. Da- 
durch wird die Eifersucht der Söhne des Dhritaraschtras 


*) Auch Hastinäpura genannt, beide Namen bedeuten Elephanten- 
Stadt; man vermuthet dafs es das alte Dehli sei. 
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rege, und Durjödhanas j deren ältester, befürchtend, dafs 
ihm die Paridawa’s einst die Thronfolge streitig machen 
könnten, sinnt auf Mittel, sie aus dem Wege zu räumen. 
Auf dessen dringende Vorstellungen willigt endlich Dhrilar 
ra seht ras ein, die Söhne seines Bruders von seinem Hofe 
zu entfernen, und schlägt diesen vor, sich auf einige Zeit 
nach Bäranäwata zu begeben. Diese entsprechen den Wün- 
schen ihres Oheims, und verlassen, mit ihrer Mutter, Nä- 
ga-pura , imter Thränen und Wehklagen sämmtlicher Ein- 
wohner. 

• 

Durjödhanas schickte nun den Purötschanas , einen 
seiner Vertrauten, nach Bäranäwata, mit dem Aufträge, die 
Wohnung der Pändawa’s nächtlicher Weile anzuzünden, 
und diese sämmtlich zu verbrennen. Aber diese, von ih- 
rem Oheim Widuras gewarnt, vereiteln dessen Plan. Sie 
selbst zünden, nach einem kurzen Aufenhalte zu Bäranä- 
wata, in der Nacht die Wohnung des Purötschanas , und 
darauf die ihrige an, und entweichen. Während man sie un- 
ter den Trümmern ihrer W ohnung begraben glaubte, durch- 
irren sie mühsam Wüsteneien und Wälder. Bhimas , der 
Starke, ist die Stütze und Zuflucht seiner Mutter und Bin- 
der, die er auf den Schultern trägt, wenn sie vor Ermü- 
dung und Schlaf nicht gehen konnten. 

Welch Abenteuer einst Bhimas in der schrecklichen 
Wildnifs bestehen mufste, während seine Mutter und Brü- 
der unter einem Feigenbaum schliefen, dies wird in der Epi- 
sode Hidimbas Tod besungen, wovon W indisch mann 

[ii**] 


XII 


Vorrede . 


in seiner Einleitung zu meinem Conjugations-System sagt: 
,,Die zarte Gesinnung des starken B/iimas, seine, patriarcha- 
lischen Zeiten gemäfse, Ehrfurcht vor dem älteren Bruder, 
,,und dagegen die Sprache des reifsenden Thieres in des 
,, Riesen Mund, und das erhabene Gemälde des Kampfs zwi- 
schen dem wahrhaft starken Menschen und dem scheinbar 
,, stärkeren Unhold u. s. w., werden nicht ohne Anregung 
,, vorüber gehen” *). 

Nachdem Bhimas den Riesen Hidimbas erlegt hatte, 
ging er mit seiner Mutter und Bindern in die nahe gelegene 
Stadt Ekatscliakra. Dort wurden sie von einem armen 
Brahmanen gastfreundlich aufgenommen , und lebten lange 
Zeit in seinem Hause, sicher vor den Verfolgungen des Dur- 
jödhanas . In der Nähe von Ekatschakra hauste ein Riese 
( Rdkschasas ) , Namens Bakus , der die ganze Stadt mit 
Schrecken erfüllte, und sie zu dem Tribut gezwungen hatte, 
ihm täglich seine Nahrung durch einen Menschen zu über- 
senden, den er jedesmal, als seinen kostbarsten Leckerbissen, 
mit aufzehrte. Die Reihe war nun an den armen Brahma- 
nen gekommen, dem Riesen seine Speise zu senden. Er 
hatte nicht das Vermögen sich einen Menschen zu kaufen, 
und es blieb ihm nichts übrig, als selber dem Riesen als 
Speise zu dienen, oder seine Frau, oder seine Tochter, oder 


*) Ich habe diese Episode bereits im Jahre 1816. in einem Anhänge 
zu meinem Conjugations-System bekannt gemacht; von den übri- 
gen drei Episoden erscheint hier zum erstenmal eine Übersetzung 
in einer Europäischen Sprache. 
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seinen Solin^ noch in zartester Jugend, aufzuopfem. Seine 
Klagen über die Härte seines Geschicks, die Erwiederungen 
seiner Frau und Tochter, die sich beide berufen fühlten, 
für das Wohl der Familie zu sterben, — endlich das kind- 
liche Lallen des Knäbchens, welches mit einem Grashalm 
den Riesen todtschlagen will, — dies ist der Inhalt der 
Episode, des Brahmanen Wehklage. Im Original ist sie 
Baha- haddha (die Erlegung des Bakas ) überschrieben, denn 
Bhimas , der nebst seiner Mutter Kunti das Wehklagen des 
Brahmanen angehört hatte, zeigt sich demselben als Retter. 
Er übernimmt es, dem Riesen die Speise zu überbringen, 
verzehrt sie aber selber im Angesicht des Riesen, besteht 
mit diesem einen furchtbaren Zweikampf, und befreit die 
Stadt von ihrer Noth, indem er den Bakas erlegte. Die- 
ser Kampf ist zwar mit den lebhaftesten Farben geschil- 
dert, verliert aber an Interesse durch die Ähnlichkeit des 
Stoffes mit der vorhergehenden Episode, weshalb ich auch 
keine Abschrift des Textes genommen habe. 

Indem die Pändawas zu Ekatschakra wohnten, kam 
einst ihr Grofsvater Wjdsas zu ihnen, und belehrte sie, • 
dafs Draupadi , die Tochter Drupada’s , des Königs von 
Pantschäla, zu ihrer gemeinschaftlichen Gattinn bestimmt 
sei. Diese sei nämlich in einem früheren Leben die Toch- 
ter eines Rischis *) gewesen, und habe die strengste Bufse 
geübt, damit ihr ein Gemahl zu Theil werde. Siwas , 


*) Ein im Rufe der Heiligkeit stehender Weiser. 
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über ihre Bufse erfreut, sei ihr erschienen, und habe ihr, 
anstatt eines Einzigen, fünf Gatten versprochen. Da das 
Mädchen hierauf enwiederte, dafs sie nur Einen Gatten 
verlange, so habe der Gott ihr geantwortet: ,, Fünfmal 
,,hast du zu mir gesagt, einen Gatten schenke mir, darum 
,, wirst du, in einem anderen Körper, fünf Gatten erlan- 
,,gen.” In Drupada’s Familie sei diese Rischi- Tochter 
hierauf als ein Mädchen von der ausgezeichnetsten Schön- 
heit geboren worden, und sei für sie als Gattinn bestimmt. 

Die Pändawas , der Auffoderung ihres Grofsvaters folgend, 

« 

verliefsen - Ekatschakra , und begaben sich an den Hof des 
Königs Drupadas , der ihnen sämmtlich, auf FVjdsa’s Zu- 
reden und Bekanntmachung mit der göttlichen Bestimmung, 
seine Tochter zur gemeinschaftlichen Gattinn bewilligte. 
Sie wurde von dem Opferpriester Dhaumjas zuerst dem 
J udh isch th iras , dann, nach dem Vorränge der Geburt, 
dem BfumaSj Ardschunas , Nakulas und Sahadewas an- 
getraut. Als die Kuruwa’s *) vernahmen , dafs die Pan- 
da was mit dem mächtigen König von Pantschäla in Ver- 
bindung getreten seien, fanden sie für gut, um einen Krieg 
zu vermeiden, der nur zu ihrem Nachtheil auslallen konnte, 
jenen die Hälfte des Reiches abzutreten. Judhischthiras 
machte Indraprastha **) zu seiner Hauptstadt, und lebte 

*) So werden Dhritaraschtra s Söhne genannt, obwohl dieser Name 
mit gleichem Rechte den Pändawas zukommt, da sie, wie jene, 
von Kur us abstammen. 

**) Nach Wilson ’s Wörterbuch wäre Indraprastha das alte Delili, 
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daselbst in Glück und Eintracht mit Draupadi und sei- 
nen Brüdern. Einstmals kam der göttliche Seher Nära- 
das zu ihnen, und ermahnte sie, dafs Dinupadi niemals 
der Grund zu ihrer Entzweiung werden möge, damit es 
ihnen nicht gehe, w'ie einst zwei Brüdern aus dem Daitja- 
Geschlechte * *), Sundas und U pasundas : 

qm eft ?ira mrfT FmT n 

mnft HK>>'iig4T i 

rag frngm » 
^irai^i^rawqTmn^ i 
IhhI-hhimiwI h 


was aber unmöglich ist, wenn es gegründet, was von Wilson 
ebenfalls angeführt wird, dafs Hastinapura eine alte Benennung der 
Stadt Dehli sei. Denn nach dem Mahä-Bhärata sind Indrapra- 
sta und HastinApura zwei verschiedene Städte des Landes Kuru- 
kschetra, und nach der Theilung dieses Reiches wohnten die Ku- 
ruwa’s in der eigentlichen Hauptstadt Hastinapura, und die Pdn- 
dawa’s zu Indraprastha. 

*) Ein dämonisches Riesengeschlecht, welches mit den Dewa’s oder un- 
teren Göttern in unversöhnlicher Feindschaft lebte, obwohl mit den 
selben von einerlei Abkunft. Die Daitja’s , auch Danawa's und 
Asura’s genannt, sind nämlich die Abkömmlinge Ditis (auch Da- 
nus genannt, der Tochter Daksclias , des Sohnes von Brahma ), 
von welcher sie ihren Namen führen, und des Kasjapa's, des Soh- 
nes des unmittelbar von Brahma abslammenden Maritschis . Die 
Dewa’s, welche den Indras als Oberhaupt erkennen, sind, nach 
dem Räm&jana, ebenfalls Söhne des Kasjapas , mit seiner ande- 
ren Gemahlinn A ditis , Schwester der Ditis (s. Ramajana, Buch I. 
Abschn. 36. Sl. 15. u. s. w.). 
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,, PdntschäU (Draupadt) ist eure einzige rechtmäfsigc Gat - 
,, tinn , die berühmte , dafs sie euch nicht eine Veranlass 
,, sung sei zum Zwiste , also möget ihr euch betragen . Denn 
,, ehemals waten Sundas und Upasundas , die beiden ver- 
neinten Brüder , allen anderen unverwundbar , in den drei 
, , W eitert berühmt . Sie theilten Reich , Wohnung , Bett , 
„Sitz und Nahrung , aber um der Tilöttamd wegen , et'- 
n schlugen sie sich einander . Darum bewahret eure wech- 
selseitige Freundschaft , wegen Draupadt unter euch 

, , Zrem Zwiespalt sei , dafür sorge , Judh wc/e M z>yw / " Y on 
Judhischthiras ersucht, erzählte nun Näradas den Inhalt 
der letzten Episode, nämlich die Geschichte des Sundas 
und Vpasundas , der beiden Daitja’s , die durch ihre be- 
harrliche Bulse die Götter in Schrecken setzten, und nach- 
dem sie einen Seegen von Brahma erzwungen hatten, sich 
zu Herrn des Himmels und der Erde machten *) , und dann 
im Rausche der Sinnlichkeit, aber unzertrennlich in brü- 
derlicher Liebe, ihre Tage in Lust und Wonne verlebten, 


*) Was beharrliche Bufsübungen und ein fester, unerschütterlicher 
Wille, nach dem Glauben der Indier vermögen, erfahren wir auch 
aus einer der wichtigsten Episoden des Ramajana: 3> Wiswami- 
,, tras Büfsungen,“ wovon ich eine metrische Übersetzung in einem 
Anhang zu meinem Conjugations- System gegeben habe. Windisch- 
mann hat in seiner, früher erwähnten, Einleitung S. 27-35. den 
Charakter dieser Episode mit philosophischer Schärfe sehr treffend 
entwickelt. 
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bis sie über den Reizen der von Brahma abgesandten 
Nymphe Tilöllama ihrer Bruderliebe vergafsen, und mit 
ihren furchtbaren Streitkolben zugleich auf einander los- 
schlagend, ihrer vergänglichen Herrschaft und ihrem Le- 
ben ein Ende machten, so dafs sie nun, um mit den Wor- 
ten unseres Dichters zu sprechen, mit Blut bespritzet da 
lagen, wie zwei vom Himmel gefallene Sonnen. 

Vor Entzweiung mit seinen Brüdern wufste sich Ju - 
dliischlhirus besser zu bewahren, als vor den Ränken des 
Darjödhanas , der ihn zweimal zum Würfelspiel verleitete, 
und das zweite mal die Bedingung setzte, dafs, wer ver- 
löre, mit den Seinigen zwölf Jahre in der Wildnifs leben, 
und das Dreizehnte sich verborgen halten, entdeckt aber, 
aufs neue zwölf Jahre in der Wildnifs zubringen müfste. 
Judhischthiras verlor dieses Spiel, und dem Durjodhanas 
sein Reich abtretend, bezog er mit Draupadi und seinen 
Brüdern den Wald Kämjaka, an dem Ufer des Flusses 
Saraswati, entschlossen, nach Verlauf der dreizehn Jahre, 
sein Reich wieder mit Gewalt zu erobern, wenn es Dur • 
jödhanas nicht gutwillig abtreten würde. Auf hVjdsas 
Rath ging Ardschunas auf das Gebirg Himawänt, und übte 
daselbst strenge Bufse, um die Welthüther *) zu bewegen, 


*) Die Welthüther (L6kapäla's) sind: Indras, der Gott des Luftkrei- 
ses , TVarxmas , der Gott des Meeres , Jamas , der Gott der Gerech- 
tigkeit, des Todes und der Unterwelt, und Agnis , der Gott des 
Feuers. Es wix-d aber an unserer Stelle auch Kuweras , der Gott 
. des Reichthums, unter den Welthüthern erwähnt. 

[HI] 
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ihm ihre himmlischen Waffen, womit er die Kuruwas be- 
siegen könnte, zu verleihen. Siwas , um seine Bufse zu 
belohnen, und seine Tapferkeit zu prüfen, nahte ihm in 
Gestalt eines Kirata *). Ardsckunas kämpfte lange mit Si- 
was 0 konnte ihn aber nicht besiegen ; endlich erkannte er 
den Gott, und warf sich ihm zu Füfsen. Siwas bezeigte 
sich ihm gnädig, und gab ihm die Waffe Päsupata. Auch 
JVarunas , Jamas und Kuweras erschienen, und beschenk- 
ten ihn mit den ihnen eigenthümlichen Waffen. Als die 
Welthüther sich entfernt hatten, sandte ihm Indras sein 
himmlisches Gespann, mit Mätalis , seinem Wagenlenker, 
damit er es besteige, wie einst sein Vorfahr Dusc/unantas , 
und durch den weiten Luftraum, die Sternenbahnen durch- 
wandernd, zu seinem himmlischen Pallaste gebracht werde. 
Wie Ardschunas vom Berge Mandaras Abschied nimmt, auf 
dem er lange vergnügt gewohnt, an dessen Hochebenen, 
Gebüschen und Strömen er seine Augen geweidet, auf dem 
er sich gefreuet hatte, wie ein Kind auf seines Vaters 
Schofsj — wie er den Sonnen -ähnlichen Wagen bestieg, 
und unter belehrenden Gesprächen mit Mätalis , der ihm 
über das noch nie zuvor gesehene Auskunft gibt, zu dem 
Pallaste seines göttlichen Vaters gebracht wird, der ihn 
zärtlichst umarmt, ihn mit seinen schöngerundeten, star- 
ken Armen umschlingt, ihn auf das Haupt küfst, ihn ne- 
ben sich setzt auf seinen Thron, ihn mit seiner Hand 


*) Ein wilder., von der Jagd lebender, Berg- oder Waldbewohner. 
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streichelt, die vom Schwingen des Donnerkeils die Merk- 
male trug, und seine vor Freude weit geöffneten Augen 
an dem Anblick seines Sohnes nicht sättigen konnte ; — - 
dieses, und die Beschreibung eines himmlischen Festes, un- 
ter Gesang der Gandhanven und Tanz der Äpsarasen, de- 
ren schönste Indras dem Ardschunas zu seiner Himmels- 
gefährtinn bestimmt, macht den Inhalt der reizenden, mit 
den lebhaftesten Farben einer Orientalischen Phantasie aus- 
gestatteten, und aus der gewöhnlichen Einfachheit der Dich- 
tungen des Mahä-Bhärata heraus tretenden Episode, Ard- 
schuna’s Himmelreise *), für deren Lesung, am Schlüsse, 
von dem Dichter selbst, wo nicht von einem späteren Be- 
wunderer des hochberühmten Gedichtes, den Fürsten der 
Menschen himmlische Wonne versprochen wird. 

Ich habe diese vier Episoden, so wie das aus dem 
Nalus hier als Probe mitgetheilte Bruchstück, so treu als 
möglich im Yersmafse der Urschrift nachzubilden gesucht, 
indem ich hierbei dem schätzbaren Beispiele, welches uns 
Fr. v. Schlegel in seinem Werke, über Sprache und 
Weisheit der Indier, gegeben hat, mit den zur genaue- 
ren Nachahmung des Originals nöthig gewordenen Abän- 
derungen, gefolgt bin. Die Kenner werden die Schwierig- 
keit zu würdigen und die Mängel zu entschuldigen wissen. 
Die Hauptschwierigkeit liegt jedoch weniger im Yersmafse, 

*) Aus dem 3ten Theile des Maha-Bhärata, welcher den Aufent- 
halt der Pändawas in der Wildnifs besingt, und darum wana- 
parwan oder aranjaparwan genannt wird. 
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als in einer Sprache, die in ihren mannigfaltigen Bildungs- 
weisen zusammengesetzter Wörter allen anderen weit vor- 
ansteht, und wodurch es unmöglich wird, ihr, bei Berück- 
sichtigung des Versmafses, mit dem Grade der Treue zu 
folgen, wie bei metrischen Übersetzungen aus dem Griechi- 
schen. Das Versmafs des Indischen Epos verstauet grofse 
Freiheiten. Von vier viersylbigen Füfsen sind nur zwei 
an ein bestimmtes Mafs gebunden, nämlich der zweite und 
vierte. In der Mitte jedes Verses ist ein Abschnitt. Das 
Schema ist folgendes: 

— — — '“'jo — O — 

In Rücksicht des zweiten Fulses finden jedoch in dem Ori- 
ginal häufige Abweichungen statt *) , die ich aber so viel 
als möglich zu vermeiden gesucht, um das Gehör an den 
vorherrschenden Rhythmus zu gewöhnen, der hauptsäch- 
lich in den beiden Längen auf der sechsten und siebenten 
Sylbe besteht, was dem Bau des Verses, neben der durch 
die Freiheit des ersten und dritten Fufses gegebenen Man- 
nigfaltigkeit, einen besonderen Charakter von würdevollem 


*) Aufser den von Kosegarten erwähnten drei Ausnahmen (oww — , 

-wo — , ), findet man noch den zweiten Epitrit ziemlich 

häufig. In den beiden ersten Abschnitten des Bhagavad-Gita 
kommt er sechs mal vor: Abschnitt 1. Sloka 5. a, 33. a, 43. b. 
Abschnitt 2. Sloka 12. a, 26. a, 32. a. A. W. v. Schlegel bemerkt, 
dafs der zweite Päon und Dijambus nicht vorkomme , und zwar 
zur Vermeidung der Ähnlichkeit des Ausgangs mit der letzteren 
Vershälfte, was mir vollkommen gegründet scheint. Der letzte 
Fu£s des Verses läfst keine Abweichungen zu. 
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Ernst einprägt. Zwei solcher Verse bilden ein Sloka oder 
Strophe. Ich vermeide absichtlich den Ausdruck Distichon, 
weil die Indier einen jeden Vers als Distichon ansehen, mit 
der Cäsur die beiden . Hemistichen abtlieilend, die aber in 
der Schrift ohne alle Trennung bleiben. Auch werden zu- 
weilen drei Verse, imd zuweilen ein einziger, als ein Sloka 
Ix? trachtet. 

In der Schreibung Indischer Namen, in meiner Über- 
setzung, habe ich mich ganz nach der Deutschen Aus- 
sprache der Buchstaben gerichtet, und daher mit dsch und 
tsch geschrieben, was Fr. und A. W. v. Schlegel, nach 
dem Beispiele der Engländer, durch j und c/i bezeichnen. 
Diese einfachere Bezeichnung hat viel Empfehlendes, aber 
den Nachtheil, dafs der deutsche Leser nicht selten der 
Winke, die ihm in den Vorreden gegeben werden, unein- 
gedenk, die Namen Arjunas und Chitrcisenas u. s. w. nach 
Deutscher und nicht nach Englischer Geltung der Buchsta- 
ben lesen wird. In meiner Übersetzung ist das j bei Indi- 
schen Namen immer nach Deutscher Aussprache zu lesen, 
und das ch kommt darin nicht vor. In Übereinstimmung 
mit A. W. v. Schlegel habe ich die Namen im No- 
minativ aufgefafst, so dafs die männlichen, wenn ihre 
Grundform auf a ausgeht, von den weiblichen durch ein 
scliliefsendes s unterschieden sind. Ich schreibe daher z. B. 
Indras , Agnis , TVarunas , während die Engländer diese 
Gottheiten mit den Namen Indra , Agni , TVaruna bele- 
gen, indem sie den Stamm des Wortes, d. h. die von al- 


XXII 


Vo rrede. 


len Casuszeichen entblöfete Grundform, darstellen *). Bei 
Lateinischen Übersetzungen aber würde es unrecht seyn, 
sich blos nach Deutschen Lesern zu bequemen, und ich 
folge dann der von W. Jones eingeführten Schreibart. 
Wenn es aber darauf ankommt, einen imunterbrochenen 
Sanskritischen Text mit Lateinischen Buchstaben zu schrei- 
ben, so halte ich ein jedes nach Willkühr angenommene 
System für gut, insofern es, mittelst angenommener Hülfs- 
zeichen, den Zweck erreicht, für einen einfachen Sanskri- 
tischen Buchstaben einen einfachen Stellvertreter zu ge- 
brauchen, und niemals zwei oder drei, oder gar vier bis 
fünf Buchstaben, für einen einzigen Sanskritischen zu setzen. 
Ich bin während meines Aufenthaltes in Paris gleich an- 
fangs darauf bedacht gewesen, über ein solches System ins 
Reine zu kommen, und verdanke diesem Verfahren, dafs 
ich wenigstens das Doppelte abschreiben konnte, als mir, 
bei gleichem Zeitaufwande, mit dem Gebrauch der Dewa- 
nägari-Schrift möglich gewesen wäre. Als Probe des von 
mir befolgten Systems gebe ich hier die drei ersten Slo- 
ka's von Ardschuna’s Himmelreisc: 

gates'u lokapales'u pärt'a: s’atruniwarhana: | 
zintayämäsa räjendra dewaräjarat'ägama* ||1|| 
tatas’ zintayamanasya gudäkesasya d'imata: | 
rat'o mätalisa*yukta ajagäma mahäpraba: ||2|| 


*) S. Schlegel's Indische Bibi. Bd. 1. S. 46. u. s. w. 
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nal>o vitimira* * kurvan jaladän pätayann iva | 
dis’a: sa'pürayan näder mahameg aravopame: ||3|| 
In der Abtheilung oder Verbindung der einzelnen 
Wörter des Textes, # bin ich denselben Grundsätzen getreu 
geblieben, welche ich in der Vorrede zum Nalus ausein- 
ander gesetzt habe. A. W. v. Schlegel stimme ich je- 
doch gerne darin bei, dafs es zweckmäfsig sei, in der Wort- 
abtheilung noch weiter zu gehen *) , ich halte es sogar für 
das vernünftigste, in Druckschriften die vollkommenste 
Trennung der einzelnen Wörter, insofern nicht die Zu- 
sammenfliefsung zweier Vocale im Wege steht, einzufüh- 
ren, so dafs man z. B. den l4ten Sloka von Ardschun . 
auf folgende Weise schreiben würde: 

M IHH IH 1 

w ht€ 5Tsn^-: gsqr « 

Man sage nicht, dafs in diesen Versen das Zusammenschrei- 
ben dem Kenner keine Schwierigkeit macht, denn es tre- 
ten Fälle ein, wo allerdings, selbst dem Erfahrensten, das 
augenblickliche Verständnifs, durch das Ineinandergreifen 
der Wörter, unmöglich gemacht wird. Lassen wir uns in 
Zukunft von dem Beispiele der Indischen Copisten nicht 
allzusehr unterjochen! Wir haben es übrigens mit den Ein- 

■ y ■ - - , , -■ ■ ■ . . . , ■ 

*) S. Indische Bibi. S. 102. 103. u. S. 19.20. Iu seiner Ausgabe des 
Bhagav. hat er jedoch die dort ausgesprochenen Grundsätze nicht 
befolgt, wahrscheinlich aus Scheu vor allzu grofser Verletzung der 
herkömmlichen Form. 


XXIV 


Vorrede . 


geborenen schon dadurch verdorben, dafs wir nicht ganzen 
Versen das Ansehen eines Compositums geben. Ura auch 
bei den euphonischen Verknüpfungen zweier Wörter das 
Verständnifs zu erleichtern, wäre es passend, für die Zeichen 
I\ l'i <r\, besondere Stempel mit einem untergesetzten. 
Punkt verfertigen zu lassen, der beim ersten Anblicke 
darauf aufmerksam machen würde , dafs eine Zusammen- 
fliefsung zweier Vocale statt gefunden. Wo eine Zusam- 
fliefsung in ^ oder ^ statt findet , kann man den Punkt 
füglich unter den Consonanten setzen, z. B. , wie 

dieses schon die Herausgeber des Rämäjana gethan ha- 
ben. Wenn ich in diesem Werke meiner Überzeugung, 
in Betreff der Wortabtheilung, noch nicht gefolgt bin, so 
that ich es um zuerst das Urtheil der Kenner über diesen 
Gegenstand abzu warten, mit denen ich mich in einer solchen 
Äufserlichkeit nicht gerne in Widerspruch setzen wollte. 
In Unterlassung der in der That ganz überflüssigen, und 
von den Indischen Grammatikern selbst der Willkülir an- 
heimgestellten, Verdoppelung der auf folgenden Conso- 
nanten, bin ich dem von Schlegel, in seiner vortreff- 
lichen Ausgabe des Bliagavad-Gita, gegebenen Beispiele 
gefolgt. In Bezug auf das Anuswara weiche ich darin von 
ihm ab, dafs ich seinen Gebrauch in der Mitte der Wör- 
ter noch mehr beschränke, indem ich es, aufser den Fäl- 
len, wo die herrschende orthographische Gewohnheit sei- 
nen Gebrauch erheischt, auf das Präfix fPT und auf die 
Composita, wie | , beschränke, weil in diesen Fäl- 
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leu das Anuswara für ein primitives ^ steht, welches, 
nach Mafsgabe des folgenden Consonanten, entweder un- 
verändert erhalten, oder in irgend einen anderen Nasal ver- 
wandelt werden mufs. Vielleicht dürfte ich mich jedoch 
in der Folge dahin entscheiden, der strengeren Consequenz 
willen, auch in diesen beiden Fällen das Anuswara zu 
vermeiden, und z. B. unc ^ n ^ c ^ lt 

FST FRrT* zu schreiben. In jedem Falle wird man 

die erstere Schreibart in den Wörterbüchern beibehalten, 
und dem von Wilson gegebenen Beispiele nachkommen 
müssen. Colebrooke ist in dieser Beziehung weniger 
folgerecht, indem er z. B. in seinem Wortregister 

mit Anuswara, dagegen 4HH-1 1H -. mit den er- 

forderlichen Nasal - Buchstaben schreibt*). 

Was nun die Handschriften anbelangt, die ich beim 
Abschreiben und Vergleichen des Textes benutzt habe, so 
-sind es gröfstentheils dieselben, welche mir bei der Her- 
ausgabe des Nalus zu Gebote standen. In Paris copirte 
ich den Text nach einer mit Bengalischen Buchstaben sehr 
lesbar und correkt geschriebenen Handschrift auf Palmblät- 
tem. Zu den drei Episoden aus dem ersten Theile des 

-Mahä- Bharata diente mir daselbst, zur Vergleichung, 



*) In meinem ausführlichen Lehrgebäude der Sanskrita - Sprache , wo- 
von das erste Heft, die Wohllautsregeln und Deklination enthal- 
. < . tend, in kurzem erscheinen wird, habe ich mich bemüht die Theo- 
rie des Anuswara, welche mir in den bestehenden Grammati- 
ken nicht hinlänglich entwickelt scheint, in ein helleres Licht zu 
setzen. 

[>v] 
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eine andere, weniger lesbare und correkte, ebenfalls mit 
Bengalischen Buchstaben geschriebene Handschrift auf gel- 
bem Papier- Meine Pariser Abschrift verglich ich in Lon- 
don mit drei Dewanagari-, sämmtlich mit Nilakantha’s 
Scholien versehenen, Handschriften. Hierbei kam mir be- 
sonders die freundschaftliche Güte des durch gründliche 
Kenntnifc mehrerer Orientalischen Sprachen ausgezeichne- 
ten Hr. Alexander Hamilton zu statten, welcher mir 
die nöthigen Bande einer vollständigen Handschrift des 
Mahä-Bhärata mittheilte, während ich die anderen nur 
auf der Ostindischen Bibliothek, mit welcher, während 
meines Aufenthaltes in London, auch Coleb rooke’s 
reichhaltige Sammlung einverleibt wurde, benutzen konnte. 
Die Hamil tonische Handschrift habe ich vollständig ver- 
glichen, die übrigen zog ich zu Rath wo es mir notli wen- 
dig schien. Ich habe aber gefunden, dafs die mit Nila- 
kantha’s Scholien versehenen Handschriften niemals be- 
deutend, am wenigsten an schwierigen Steilen, von ein- 
ander abweichen. Die beiden Handschriften der Bibliothek 
der Königlichen Societät konnte ich aus Mangel an Zeit 
und schicklicher Gelegenheit nicht benutzen. Yon Nila- 
kantha’s Scholien habe ich den gröfsten Theil, und be- 
sonders alles Bedeutendere, mit Manchem minder Wichti- 

7 i . • » 

• . » , • >'»•»• .4 » ' 1, 

gen, unter meinen Anmerkungen abdrucken lassen. Sie 
erklären, wie die Kenner leicht sich überzeugen werden, 
oft das Leichte, und lassen das Schwierige unbeachtet, 
doch verdanket man ihnen auch nicht selten wichtige Auf- 
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Schlüsse. Auch sind sie, in Betreff der Stellen, welche 
sie erklären, zur Bestätigung der Lesarten von kritischem 
*W erth. 

Ein alphabetisch geordnetes, erklärendes Wortregister 
werde ich in einem besonderen Bande nachliefern. Denn 
ich habe mich bereits überzeugt, dafs dasselbe viel zu aus- 
gedehnt werden wird, um als Anhang zu diesem Werke 
erscheinen zu können, auch wenn es nicht meine Absicht 
wäre, die Wörter des Nalus mit aufzunehmen, um einen 
gröfseren Theil des Indischen. Wortschatzes in das Gebiet 
meiner lexicographischen Untersuchungen zu ziehen, und 
eine Arbeit zu liefern, mit deren Hülfe die Anfänger zur 
Noth auch andere Werke als die, wofür das Glossar zu- 
nächst bestimmt ist, werden lesen, und wenigstens über 
die gebräuchlichsten Wörter Aufschlufs finden können. - Bei 
vieldeutigen Wörtern , » und bei solchen , , deren Bedeutung 
aus den Schriftstellern ! erst gesichert und besser begründet 
werden mufs, werde ich auf sämmtliche Stellen hinwei- 
sen worin sie vorkommeü, und nicht selten auch,, alis mei- 
nem eigentlichen Gebiete! heraus tretend, Parallelstellen an- 
derer Werke,- z.B. des Bämäjana (so viel davon gedruckt 
erschienen) , « des; Bhagavad-GLta-, De tvi r, n 1 a h ä tm ja , 
' u. s. w. anführen. Auf diese Weise schmeichle, ich mir,; dafs 
das beabsichtigte Glossar, wozu ich bereits die Vorarbei- 
ten in Bereitschaft habe, auch dem vertrauteren Kenner 
sich nützlich erweisen dürfte. Es wird eine meiner Haupt- 
bestrebungen seyn, die zahlreichen Bedeutungen deren eine 

["•*] ‘ ' 
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Wurzel in Verbindung mit verschiedenen Präfixen fähig 
ist, unter einem Gesichtspunkt zusammen zu stellen. Wie- 
viel Wilson’s, wegen seiner Reichhaltigkeit sehr schätz- 
bares, Wörterbuch in dieser Beziehung zu wünschen übrig 
läfst, ist den Kennern bekannt - dabei fehlen bei den Be- 
deutungen, die er angibt, die Belege durch unzweideutige 
Stellen in Schriftstellern. Von den zusammengesetzten 
Wörtern werde ich nur die schwierigeren aufnehmen, be- 
sonders aber alle von der sogenannten Klasse Bahu-brihi , 
welche nämlich, adjektivisch, den Besitzer dessen bezeichnen, 
was die einzelnen Theile des Compositum’s ausdrück en, z.B. 
sTTrT geboren , und der Gott der Liebe , bilden sff- 

HH-TO geborenen Manmatha • habend , • d. h. verliebt (s. 
S. 15. Sl. 17*) ? em Compositum, welches mir nur ein 
einzigesmal vorgekommen ist. Die Indischen Dichter sind 
unerschöpflich an solchen Zusammensetzungen, und es ist 
unmöglich, sie in einem umfassenden Wörterbuche aufzu- 
nehmen, auch ist es überflüssig für diejenigen, welche mit 
den Gesetzen der Wortbildung hinlänglich vertraut sind. 
Den Mindergeübten aber wird eine beschränkte Sammlung 
solcher Composita nicht unwillkommen seyn, und deren 
Benutzung wird sie in den Stand setzen , in Zukunft um 
so leichter solche Hülfsmittel entbehren -zu können. 

' "B’erlih den 11 . Mai 1824 . ' ’** 
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Ardschuna’s Reise zu Indras Himmel. 


Erster Gesang. 

Als gegangen- die Welthüter, wünscht’ Ardschunas, der Feinde Schreck, 
Dafs der Wagen ihm nahn möge, Indra ’s des Heina der Himmlischen. 
Und mit Matalis kam plötzlich im Lichtglanze der Wagen an, 

Finsternils aus der Luft scheuchend, und erleuchtend die Wolken all, 

Die Weltgegenden anfallend mit Getöse, dem Donner gleich. 

Der falben Rosse zehn tausend zogen mit Windesschnelle ihn. 

Himmlisch Zaubergebild war es, ein augenraubendes fürwahr. 

Darauf sah man die glanzvolle Standarte Waidschajanta stehn, 

Blauem Lotos an Färb’ ähnlich, ein Blaues Rohr mit Gold geziert. 

Auf diesem Wagen sah Ardschun den Rofslenker in goldnem Schmuck, 
Und cs dachte der Machtvolle, im Geiste, jenes Gottes nun. 

Als im Sinnen vertieft also der Fürst dorten, sprach Matalis, 

Der in Ehrfurcht gebeugt da stand , diese Rede zu Plialgunas : 

Wohlan Sohn Indra’s, Glücksel’ger ! der Götter Fürst wünscht dich zu sehn, 
Ungesäumet darum steige auf Indra’s hehren Wagen nun ; 

Der Unsterblichen Fürst wünscht es, dein Erzeuger Satakralus. 

,,Die Götter sollen sehn, sprach er, den Sohn Kunti’s hieher gelangt.” 
Dieser Gottfurst, der umgeben von den Göttern und Heiligen, 

Apsarasen und Gandharwen, sieht mit Sehnsucht entgegen dir. 

Zur Götterwelt empor steige mit mir auf Indra’s Machtgebot, 

In der Waffen Besitz kehrst du zu der Erde sodann zurück. 
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ARDSCHUNA’S Himmelreise , 

Ardschukas: 

Gehe, Matalis, erst steige auf den hehrsten der Wagen du, 

Durch Hunderte der Pferdopfer und königlicher Opfer auch 
Den hochseligen Erdherrschem , vielspendenden heim Opferfest, 

Selbst den Dewata’s kaum nahbar, und den Danawa’s eben so. 

Wer durch Bufse nicht fand Läutrung, kann den himmlischen Wagen nicht 
Ansehen oder anrühren, ihn besteigen viel weniger. 

Dem Wagensitz zuerst nahe, wackrer Band’ger der llosse du ! 

Dann werde ich hihaufsteigen, wie Heil’ge zu der Guten Pfad. 

Als Matalis dies Wort hörte, Indra’s Lenker der Rosse dort, 

Stieg auf den Wagen er schleunigst, hielt mit Zügeln die Rosse an. 

Der edle Kunti-Sohn, freudig, der gebadet in Ganga’s Flut, 

Betete das Gebet jetzo, das sich ziemte nach heii’gem Brauch, 

Und erfreute die Vorfahren hierauf, alles der Schrift gemäfs. 

Abschied nahm er sodann schleunigst von Mandaras, dem Bergesfürst: 
„Den Frommen die das Recht üben, den Einsiedlern, die Gutes thun, 
„Die den Himmel zu sehn streben, dienst du, o Berg, als Zuflucht stets. 
, , Durch deine Huld, o Berg, wandeln Priester, Krieger und Wisa’s auch, 
„Zudem Himmel gelangt, immer mit den Göttern, von Noth befreit. 
„O Fürst der Höhen, Bergkönig, du Zuflucht frommer Büfseuden ! 

„Ich gehe, dich zuvor grüfsend, vergnügt hab’ ich auf dir gewohnt. 
„Deine Gebüsche, Hocheb’nen, deine Flüsse und Bache auch, 

„Deine heiligen Badplätzc hab’ ich gesehn in Menge hier. 

„Die anmuthigen Bergwasser, deinem Rücken entquollen rein, 

„Die wie der Götter Trank lieblich, hab’ ich geschlürft, die fliefsendeu. 
„So wie ein Kind vergnügt weilet auf Vaters Schoofs, o Heiliger, 

„Hab’ ich auf deinem Haupt Freude genossen, edler Bergesfurst! 

„Das von Nympfen besucht, tönet vom Gebete der Priesterschaar. 

„Sehr entzücket, o Berg, hab’ ich auf deinen Höhen stets gewohnt.” 
Ardscliunas sprach, der Feindtödter, Abschied nehmend, zum Berge so, 
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Auf den Wagen sodann stieg er, glänzend so wie des Tages Herr. 

Mit dem Zaubergebild fuhr er, dem Sonn’ -ähnlichen Wagen nun, 

Dem himmlischen, empor freudig, der weise Sprofs aus Kuru’s Stamm. 
Als er nun dem Bezirk nahte, der unsichtbar den Sterblichen, 

Eitle wandelnden, sah Wagen, wunderschön’ er zu Tausenden. 

Dort scheinet Sonne nicht, Mond nicht, dorten glänzet das Feuer nicht, 
Sondern in eignem Glanz leuchtet allda, durch edler Thaten Kraft, 

Was in Sternengestalt unten auf der Erde gesehen wird. 

Ob grofser Feme gleich Lampen, obwohl es grofse Körper sind. 

Diese schaute daselbst leuchtend und voll Schönheit des Pandus Sohn, 

An seinem eignen Ort jeden, und auch glänzend mit eignem Glanz. 

Allda waren vereint Siddha’s, kampferschlagene Helden auch, 

Fürstliche Weisen und Büfser waren daselbst zu Hunderten ; 

Tausende auch von Gandharwen, welche der Sonne gleich an Glanz, 

Der Guhjaka’s und Hochweisen, der Apsarasen Schaaren auch, 

Sämmtlich mit eignem Glanz leuchtend ; sie sehend staunte Ardscliunas. 
Den Matalis entzückt fragt’ er; dieser gab ihm zur Antwort drauf: 
„Vollbringer edler That sind es, welche da stehn an ihrem Ort, 

„Die in Sternengestalt, Edler, du gesehn von der Erde hast.’' 

Den Airawatas, vierzahnig, dem gip’flichten Kailasas gleich, 

Sah er dann an der Thür stehen, den hehren Sieges -Elephant. 

Der Siddliar-Strafs’ genaht war er, der Edelste der Pandawa’s, 

Und freute sich so wie vormals Mandhatri, jener grofse Fürst. 

Den Königswelten nun nahte Lotos - ähnlich von Augen er. 

Also im Himmelsraum wandernd, sah Ardschunas von grofsem Ruhm 
Des Götterfürsten Stadt endlich, die Amarawati genannt. 


-►» i 
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ARDSCHUNA’S Himmelreise } 


Zweiter Gesang. 

Jene reitzende Stadt sah er von Siddha’s, Tscharana’s bewohnt, 

Mit Blumen aller Art prangend und mit Bäumen gezieret schön. 

Ein sanftes Wehn umfing Ardschun von Winden mannichfach daselbst, 
Die ihm lieblichen Duft brachten der wohlriechendsten Blumen all. 

Und Nandanam den Wald sali er, von schönen Nympfen angefüllt, 

Und mit Blumen geziert himmlisch, die mit Bäumen vergleichbar selbst.. 
Wer nicht Bufse geübt strenge, nicht dem Feuer gehuldigt fromm, 

Und wer dem Kampf entfloh’n feige, schaut jene Welt der Guten nicht. 
Wer dem Opfer, der Entsagung, und den Weda’s ein Fremdling blieb, 
Und den heiligen Badplätzen, Opfergabe gespendet nicht, 

Wer die Opfer zerstört ruchlos, kann jenem Baume niemals nahn ; 
Blutschänder nicht, und Trinksücht’ge, und Fleischesser, die schändlichen. 
Jenen himmlischen Wald sehend, der von himmlischem Sang erklang. 
Trat er nun ein, der Machtvolle, in des Indras geliebte Stadt. 

Der Götter Wagen sah Ardschun Tausende , welche gehn nach Wunsch, 
Sowohl stehend als auch gehend, in unbegrenzter Zahl allda. 

Gepriesen von den Gandharwen, und von der Apsarasen Schaar, 

Von sanftem Wind umweht ferner, der ihm Blumengeriichc bot. 

Die Götter nebst den Gandharwen, die Siddha’s und die Heiligen, 
Ehrten erfreut den Sohn Kunti’s, unermüdlich in Thatkraft ihn. 

Mit Heilsprüchen begrüfst also, und Himmelsinstrumentenklang, 

Nahete nun der Machtvolle, unter Muschel- und Trommel -Schall, 

Der grofsen Sternen -Hecrstrafse, Surawithi wird sie genannt. 

Auf Indra’s Machtgebot ward er von allen Seiten her begrüfst. 

Dort waren Sadhja’s und Wiswa’s, die Winde und die Aswina’s, 
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Die Sonnen, Wasu’s und Rudra’s, fleckenlose Brahmarschi’s so, 

Und von Radschar schi’s auch viele, Fürsten, Dilip und andere, 
Tumburus, Naradas ferner, die Tongeisler Haha, Huhu ; 

Diesen nahte gesammt dorten, nach Sitte, jener Kuru-Sprofs. 

Hierauf naht’ er dem Machtvollen, Indra’n dem Feindebändiger. 

Von dem Wagen sogleich stieg er, dem herrlichen, der Kunti Sohn, 

Sah den Erzeuger dann vor sich, den Gottfursten Satakratus, 

Mit einem gelben Sonnschirme, defs Stab von Gold und voller Pracht, 
Athmcnd himmlischen Duft, welchen ein Fächer zu ihm wehete, 
Gerühmet von den Gandharwen, Wiswawasus und anderen, 

Und von des Priesterstamms Ersten, durch Rig- Jadschus- und Sama-Lob. 
Aber ihm nahte jetzt Ardschun, der Starke, mit gesenktem Haupt. 

Mit den Armen umfing diesen der Gott, starken, gewölbeten, 

Fafste ihn bei der Hand freundlich, setzte ihn zu sich auf den Thron, 
Den hehren Sakra - Thron dorten, welchem Dewarschi’s huldigen ; 

Und auf das Haupt hierauf küfst’ ihn der Gottfürst, der den Feind erschlägt, 
Drückte an seine Brust zärtlich ihn, der in Demutli war gebeugt, 

Nun erhoben zum Thron Indra’s, des Gotts mit tausend Augen dort. 
Allda safs er, der Grofsgeist’ge, so wie ein zweiter Wasawas, 

Während mit Liebe sein Antlitz, das glänzende, des Writras Feind 
Mit einer Hand berührt, schmeichelnd, die Wohlgeruch verbreitete. 
Langsam streichelte ihm Indras die langen Anne voller Glanz, 

Die zum Himmel den Pfeil senden, die zwei goldenen Säulen gleich. 

Mit jener Hand, ihn liebkosend, welche schwinget den Donnerkeil, 

Der verliehen ihr Merkmale, drückt’ er mehrmals die Anne ihm, 
Freundlich lächelnd ihn anblickend, den Sohn Kunti’s, der ihm genaht ; 
Vor Lust die Augen weit öffnend, könnt’ er niemals sich sättigen. 

Beide auf einem Thron sitzend übers Lrahleten den Pallast, 

Als leuchteten vereint Sonne und Vollmond durch den Himmelsraura. 
Lieder stimmeten an dorten, mit entzückendem Lobgesang, 

Gandharwen, im Gesang trefflich, die von Tumburus angeführt. 
Ghritatsehi, Menaka, Ramblia, Purwatschitti, Swajamprabha , 
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Urwasi, Misrakesi auch, Kumbhayoni, Pradshagara, 

Tschitrasena, Tschitraleka, und Saha auch mit süfisem Laut; 

Diese und andre noch tanzten, Nympfen mit holdem Lächeln dort, 
Welche der Siddha’s Herz fesseln, Lotos -ähnlich von Augen all. 

Mit starken Hüften, voll Liebreitz, und mit schwellenden Brüsten auch. 
Durch verstohlenen Blick, Tändeln, fesselnd Sinn und Verstand und Herz. 
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Dritter Gesang. 

Aber Götter und Gandharwen brachten die Ehrenspende nun, 

Auf des Indras Befehl horchend huldigten all dem Pandawas. 

Mit Fufswaschung und Mundwaschung bedienten sie den Fürstensohn, 
In den Pallast ihn einführend des Zerstörers der Städte dann. 

Dorten wohnte geehrt also im Pallaste des Vaters er, 

Lernte die Waffen all kennen, die himmlischen Geschosse all ; 

Den Blitzesstrahl, der schwer nahbar, gab ihm Indras, den theuereu, 
Donnerkeile von Laut furchtbar, von Wolken, Pfau’n verkündete, 
ln der Waffen Besitz dachte Ardschunas seiner Brüder nun. 

Doch auf Indra’s Befehl wohnt’ er fünf der Jahre vergnügt allda. 

Dann sprach Indras zum Sohn Kunti’s, dessen Wünsche nun all erfüllt: 
,,Tanz und Gesang, o Sprofc Pandu’s, lerne von Tschitrasenas nun, 

,, Hannonieen, bekannt Göttern, aber den Menschen unbekannt; 
„Hierauf denke, o Kauntejas, zum Heil wird es dir frommen einst.” 
Indrasena’n als Freund gab ihm sodann der Stadtzerstörende. 

In desselben Verein freute sich Ardschun aller Noth befreit, 

Gesang und Spiel und Tanz lernte vom Gandharwen der Kunti Sohn. 
Dennoch empfand er nicht Ruhe, eilend wegen des Spieles Zwist, 

Auf Duhsasana's Tod sinnend, und Sakuni’s, und Saubala’s. 


Unvergleichliche Lust findend an allen Orten immerdar. 

Lernt’ er die Harmonie kennen der Gandharwen , die himmlische. 

Er lernte dort der Tanzarten gar viele, die Harmonieen Melodieen sämmtlich, 
Und dennoch fand der Feindtödter nicht Ruhe , der Brüder denkend 

und der Mutter Kunti. 
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Vierter Gesang. 

Anfänglich sprach der Gott Indras heimlich zu Tschitrasenas dort, 

Als er gesehn den Blick haften, des Arschunas, auf Urwasi : 

,, Fürst der Gandharwen ! geh’ schleunigst zu jener Apsarasen - Zier, 

,, Urwasi, dafs sie nahn möge dem Männer-Löwen Phalgunas, 

,,Dafs er geehret sei, kundig aller Waffen, auf mein Gebot, 

,, Dafür mögest du mir sorgen, der du den Sinn der Frauen kennst.” 
Indras befahls; ,,ich thu’s” sagte der König der Gandharwen drauf, 

Zu jener Apsaras eilt’ er sogleich, zur schönen Urwasi. 

Nahte ihr nach Gebühr, freudig, ward mit Willkomm von ihr beehrt; 
Sprach lächelnd dann, vergnügt sitzend, zu ihr, die da vergnüget safs: 
,,Dir sei es kund, o Schönhüft’gc, gesendet bin ich dir genaht, 

,,Vom Beherrscher des Drei -Himmels, der deiner Huld sich freuet stets. 
,,Ihn, der Göttern, so wie Menschen, bekannt durch angeborne Zier, 
,,Anmuth, Geschicklichkeit, Schönheit, durch Frömmigkeit und Selbstgewalt, 
,; Durch Heldenkraft bekannt rühmlich, und geachtet, Verständige! 

,, Glänzend in seiner Macht Hoheit, duldsam, von Selbstsucht ganz befreit, 
,,Der nebst Anga’s und Upanga’s, heil’ger Sage, die Weda’s liest, 

■ ,, Gehorsam zollt den Vorstehern und von umfassendem Verstand, 

,,Der durch Keuschheit, Geburtsadel, durch Gewandheit und Jugendkraft 
,,Ein würdiger Alleinherrscher, wie Indras Herr des Himmels ist, 

,, Ehrerweisend, und nicht prahlend, freigebig, lieblich redend auch, 
,,Der die Freunde beschenkt reichlich mit Speis’ und Trank von jeder Art, 
'Y, Wahrheit sprechend, beredt, ehrbar, schön von Gestalt, bcscheid’nenSinn’s, 
,, Gunst erwiedernd, ersehnt, lieblich, dem gegeb’nen Versprechen treu, 
,,Indra’n und Waruna’n ähnlich an erhabenen Tugenden, 
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„Ardschun kennst du, den MuthvoUen; dieser koste des Himmels Frucht. 
,,Zu deinen Füfsen soll heute sich neigen er auf Indra’s Wort^ 
„Willfahre du, o Hochedle! Ardschunas ist dir zugethan.” 

So angeredet sprach lächelnd, diese Auszeichnung würdigend. 

Die Apsaras zum Gandharwen, freudig, die Nieverschmähete : 

„Da ich gehört die Aufzählung der vereinigten Tugenden 

„Des Ardschuna’s durch dich, kann ich einen anderen ausersehn? 

„Sowohl durch Indra’s Auffodrung als durch deine Bemühung auch, 

, ,Und durch Ardschun’sVerdienst-Füllebin ich von Sehnsucht ganz entflammt. 
„Gehe wie dir’s gefallt also, gerne geh’ ich zu jenem hin.” 





[ 2 ] 
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Fünfter Gesang. 


Als entlassen der Gandharwe, dessen Auftrag erfüllet war, 

Badete sich die Reizvolle, Ardschun’s Herz zu gewinnen froh ; 

Herrlichen Schmuck sich anlegend, Blumenkränze voll Wohlgeruch, 

Denn Ardscliuna’s Gestalt hatte mit Pfeilen, welche Liebe sand, 

Ihr durchbohret das Herz gänzlich, Anangas lenkte ihren Sinn. 

Als am Himmel der Mond glänzte, frische Kühlung der Abend bot, 

Liefs ihr Gemach die Starkhüft’ge, ging zu Ardschun’s Pallaste hin. 

Ihr langes Haar, bekränzt reichlich mit Blumen, und gelocket schön, 
Wogt’ auf den Schultern, so ging sie tändelnd dahin, die Strahlende. 
Durch des leuchtenden Blicks Anmuth, durch Glanz und holde Lieblichkeit 
Herausfodemd den Mond gleichsam zum Kampf mit des Gesichtes Mond. 
Ihre Brüste, wie zwei Blumen frisch entfaltet, in vollem Reiz, 

Bewegten sich im Gang schwellend, Knospen tragend vom schönsten Roth. 
Bei jedem Schritt gebeugt war sie, ob des schwellenden Busens Last, 

Ein Gürtel, bunter Pracht, zierte ihre Mitte gar wonniglich. 

Ihre Hüften, wie zwei Hügel strotzten in runder Fülle sie, 

Ananga’s weifser Sitz gleichsam, mit leichter Hülle schön geziert ; 

Jenen himmlischen Hochweisen zur Herzensqual gebildet selbst. 

Ein licht Gewand verbarg minder als es zeigte den schönsten Reiz. 

In einem Augenblick kam sie, schnell wie Gedanke, schnell wie Wind, 

Zum Pallaste des Sohns Pandu’s, ein heitres Lächeln zierte sie. 

\ 

Angelanget am Thor dorten, ward vom Pförtner gemeldet gleich 
Ardschuna’n jene Reizvolle, die die Zierde des Himmels war. 

So trat sie ein in defs Wohnung, die entzückende, prächtige. 

Jener, zweifelnden Sinns aber, zur Nachtszeit, ging entgegen ihr, 
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Und die Apsaras wahrnehmend, ward sein Gesicht mit Schaam bedeckt, 
Und ehrerbietig sich beugend, sprach er zu ihr die Worte dann: 

„Ich grüfse dich, das Haupt beugend, der schonen Nympfen Schönste du! 
„Sage was du befiehlst, Göttin? dein Knecht steh’ ich genahet hier!” 
Aber Ardschuna’s Wort hörend, that nun Urwasi gänzlich kund 
Jenes Gandharwen - Fürsts Bothschaft, mit bethöretem Geiste sie: 

,,Was Tschitrasenas mir sagte, Trefflichster aller Menschen du, 

,,Will ich dir künden, ausführlich, und warum ich genahet bin. 

, , In Gegenwart des Gottfürsten ward gefeiert ein glänzend Fest, 

,, Deine Ankunft, o Sohn Pandu’s, im Himmel zu verherrlichen, 

,,Vor den Rudra’s gesammt nämlich, vor den Aditja’s ganz und gar, 
,,Und in der Aswina’s Beisein, und Wasu’s, aller Männer Zier! 

,,Und vor der Schaar der Altväter und königlicher Weisen Schaar, 

,, Vor den Siddha’s und Tscliarana’s, Jakscha’s und grofsen Schlangen all. 
,,Alle safcen sie da nämlich, jeder nach angebomem Hang. 

,, Flammen loderten, Heil spendend, in den Wegen gesammt allda, 
,,Und die Lauten der Tongeister ertöneten mit süfsem Klang. 

,,Ein himmlischer Gesang füllte, Grofsäugigter, den Raum mit Lust. 
„Von Apsarasen auch waren die allerschönsten all daselbst; 

,,Du aber schautest nur einzig auf mich mit unverwandtem Blick. 

„Als geendigt das Fest aber der Bewohner des Himmels dort, 

„Von deinem Vater entlassen kehrten alle nach Haus zurück; 

„Die Apsarasen auch sämmtlich, entlassen gingen sie nach Haus, 

„Und wer sonsten noch, Feindtödtcr, daselbst, wurde entlassen jetzt. 

,, Tschitrasena’n jedoch schickte Indras zu meiner Wohnung hin; 

„Er kam, Lotos - geäugeter ! diese Worte sprach er zu mir: 
„Deinetwegen geschickt komm ich, vom Gottfiirsten, Vortreffliche! 

, , Thu’ eine Liebe ihm, Schöne, und mir zugleich, dir selber auch! — 
„Ihm der India n im Kampf gleichet, der mit Edelsinn angethau, 
„Ardschun huldige, Schönhüft’ge ! — Also sagt’ er verkündend mir. 
„Darum komm’ ich, beauftraget, o Sündreiner, vom Vater dein„ 

„In deine Nähe, Feindbänd’ger, um zu gehorchen dem Befehl. 

[2**] 
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, , Herzbezwungen durch dein Ansehn, von Ananga’s Gewalt umstrickt, 
,,Hab’ ich schon längst gewünscht, Edler, diese Herzenbefriedigung.” 
Von Urwasi dies Wort hörend war Ardschunas mit Schaam bedeckt, 
Beide Ohren sich zuhaltend mit den Händen, sprach er zu ihr: 
„Schmerz erreget mir, Reizvolle, deine Rede, Vortreffliche ! 

,, Ehrwürd’gen Lehrers Frau acht’ ich dich gleich, mit schönem Antlitz du 
,,So wie Kunti, die Glücksel’ge, und Indra’s Gattinn Satschi mir, 

,,So bist du mir, o Hochedle, achtbar, hier ist zu zweifeln nicht. 
,,Dafs ich, Schöne, dich anblickte, mehr als andere offenbar, 

„Davon höre den Grund jetzo, nach Wahrheit, Lieblichlächelnde: 

„Des Puru- Stammes Ahnmutter ist erfreuet, so dachte ich, 

„Nachdem ich dich erkannt hatte, und sah dich an mit starrem Blick. 
„Anders mufst du nichts argwöhnen, o vortreffliche Apsaras! 
„Ehrbarer mir als selbst Guru’s, meines Stammes Vermehrerinn ! ” 

Urwasi : 

Alle ja sind wir Hochsel’ge, o Sohn des Götterköniges ! 

Nicht mufst du mich, o Held! ansehn als Verwandt’ oder Lehrersfrau. 
Denn wer aus Puru’s Stamm kommet hieher, Sohn oder Enkel auch, 
Erfreut in Andacht uns dennoch, Sünde begehend darum nicht. 

Du auch sei mir geneigt jetzo, entlasse die Gequälte nicht. 

«Mir, die Anangas brennt, liuld’ge, mir die Huldigung bietet dir. 

Ardschunas : 

Höre die Wahrheit, Schönhüft’ge, die ich dir künde, Reizende! 

* 

Höret, o Götter, mich sämmtlich ! höret, Weltregionen, mich! 

So wie Kunti, so wie Madri, und Indra’s Gattinn Satschi mir, 

Also bist du mir ehrwürdig, meines Stammes Erzeugerinn. 

Geh’, ich beuge das Haupt, Schöne, zu den Füfsen in Demuth dir. 
Wie ich als Mutter dich ehre, mufst du als Sohn bewahren mich. 

Von Ardschun angeredt also, die Apsaras, von Zorn betäubt, 

Zitternd, düsteren Anblickes, fluchte sie dem Dlianandschajas : 
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„Mich weisest du zurück spröde, da mich traf des Anangas Pfeil, 
,,Drum sei ein Tänzer, Sohn Kunti’s, unter den Frauen ehrenlos, 
„Mannheitslos’, so genannt nämlich, wirst als Eunuch du wandelen.” 
Also fluchte sie ihm, zitternd mit den Lippen, und seufzete, 

Zurück kehrte sie dann schleunigst zu ihrem eigenen Pallast. 

Ardschunas aber ging eilig nach Tschitrasena’s Wohnung hin. 

Augelanget allda machte das Ereiguifs mit Urwasi, 

Das nächtliche, bekannt Ardscliun dem Gandharwen, der Wahrheit nach. 
Dieser erzählt dem Gottfürsten solches wieder und wieder dann, 

Alles wie es geschehn grade, so wie den Fluch der Apsaras. 

Es sprach Indras zum Sohn Kunti’s, dem genaheten, heimlich dann, 
Zuerst mit sanftem Wort tröstend, sprach er lächelnd also zu ihm : 
„Sohn -beglücket ist doch Kunti, mein Kind, durch dich zu preisen nun, 
„Besieget sind die Altväter, Starker, durch deine Festigkeit! 

„Der Fluch, welcher dich traf aber, durch die Apsaras Urwasi, 

„Dieser wird sich dereinst, Edler, gut und heilsam bewähren dir. 
„Wohnen müsset ihr, Sündreiner ! verborgen auf der Erde ja, 

„Iu dem dreizehnten Jahr nämlich, da wird erfüllt der Fluch an dir. 
„Denn in Tänzers - Gewand wirst du, so wie der Männlichkeit beraubt, 
„Ein einzig Jahr herum wandeln, alsdann wirst du vom Fluch befreit.” 
Von Indras dieses Wort hörend, war Ardschunas erfreuet sehr, 

Der Feindtödter, und nicht dacht’ er mehr des Fluches der Apsaras. 
Tschitrasena’n vereint aber, dem ruhmvollen Gandharwen ihm, 

GenoCs Wonne der Sohn Pandu’s im himmlischen Pallaste dort. 

Wer nun diesen Gesang höret von dem Pandu- Entsprossenen, 

Dessen Begier wird nie haften an sündlicher Befriedigung. 

Fürsten, welche gehört haben den reinen Wandel Ardschuna s, 

Frei von Begierde, Stolz, Feindschaft, diese freun sich des Himmels einst. 
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Hidimbas Tod. 


Erster Gesang. 

"V on Durst jedoch gequält heftig sprach zu den Söhnen Kunti nun, 
Die edle Mutter sie, dorten in der Mitte der Pandawa’s : 

,,Ich verschmachte vor Durst wahrhaft.” Also sprach zu den Söhnen sie. 
Als die Klage gehört Bhimas, seiner Mutter, der Zärtliche ; . 

Prefste Mitleid das Herz diesem ; eilig setzt’ er die Reise fort. 

Einer Wildnifs alsbald nahte, öd’ und wüste, der Pandawas, 

Wo grofsschattig und voll Anrauth einen Feigenbaum er erblickt. 

Dort nun fuhrt’ er sie hin sämmtlich, seine Brüder, die Mutter auch. 

,, Wasser hol’ ich ” — so sprach dann er — ,, ruhet aus in dem Schatten hier ! 
,, Sülsen Laut hör’ ich dort tönen Kraniche, die sich Wassers freuu ; 

,, Sicher ist wohl ein Teich nahe, grofs und wonnig, ich meine ganz. ” 

Ihm erwiederte drauf: ,,Gehe!” von den Brüdern der älteste. 

Ging dann Bhimas dahin eilends, allwo sangen die Kraniche. 

Als er getrunken dort hatte, sich im Teiche gebadet auch, 

Für jene schöpfte dann Wasser, für die Brüder, der Zärtliche ; 

Dorthin kehrt’ er hierauf eilig, wo er Mutter und Brüder liefs. 

Von Schmerz ergriffen und Wehmuth, seufzte betrübten Geistes er. 
Findend die Mutter dort schlafend, auf dem Boden, die Brüder auch, 
Überwältigt ihn Gram gänzlich, und es klagt der Gewaltige : 

„Ist ein herberes Leid etwa zu ertragen in dieser Welt, 

„Als tlafs schlafen ich sehn mufs hier die Brüder auf der Erde Grund! 


Digitized by Google 


ib 


HIDIMBA’S Tod , 


„Auf sanften Lagern die ehmals in Waranawata gesammt 

„Des süfsen Schlafes sich freuten, auf der Erde nun ruhen die? — 

,, Und sie, des Wasudew’s Schwester, vor dem bebet der Feinde Schaar, 
,, Tochter des Königs von Kunti, jeglicher Reize Zier begabt, 

,,Sic, die jugendlich schon blühet, eines schmuckreichen Lagers werth, 
,,Auf dem Boden mufs Die schlafen, der ein besseres Loos gebührt. 
,,\V’as kann jemals so schmerzhaftes in dem Leben begegnen mir, 

,,Als dafs schlafen die Mann -Löwen auf der Erde ich sehen muls? — 
,, Dem Herrschaft ziemt der drei Welten, der Fürst, der kundig istdesRechts, 
,,Auf der Erde ruht der müde, wie aus niedrem Geschlecht erzeugt. — 
,,Und der Braune, so voll Anmuth, Ardschun, der Unvergleichliche ; 

, , Auf dem Boden auch schläft dieser ! -was ist schmerzlicher anzuschaun ? — 
,,Die den zween Aswina’s gleichen an Lieblichkeit, die Zwillinge, 

,,Auf dem Boden ja ruhn beide, wie von niedrigem Stande zwei. — 
,,Wenn Verwandten nicht hat einer, die gar oft ihres Stammes Schmach, 
,, Glücklich kann er und froh leben, so wie einzeln im Dorf ein Baum, 
,, Im Dorf einzeln ein Baum stehend mag mit Früchten gesegnet sein. 

,, Welcher verwandschaftslos, ehrbar, aclitungswerth, hochgeehrt ist der. — 
,,Die Verwandten jedoch haben, viele Helden, auf Pflicht bedacht, 

,, Fröhlich leben fürwahr diese, ohne Noth und Beschwerden fort; 

,, Mächtig sind sie vereint allstets, jeder zu freun den Freund bemüht, 
„Einer des andern Schutz, gleichend den Bäumen, die im Walde stehn. 
,, — Aber wir, von dem Oheime und dem grausamen Sohne defs 
„Verbannt, verfolgt, verbrannt beinah’, hätte Schicksal gewaltet nicht; 
„Entflohn der Flamme drum mühsam, einem Baume hier angeschmiegt: 
„Wohin werden wir uns wenden, in unsägliches Weh’ versenkt? — — 
„Freuen kannst du dich, Ruchloser, des Dhritaraschtras schnöder Sohn ! 
„Dir sind die Götter hold wahrhaft, dafs Judhischthiras nicht bereits 
„Dich zu tödten mir Auftrag gab; darum lebst du noch, eitler Thor! — 
„Wie soll mit Räthen dich heute, mit den Brüdern gesammt zugleich, 
„Hingeeilet, erzürnt mächtig, ich nicht senden in Jama’s Reich? — 
„Doch wie mag ich vollziehn etwas, das den Fürsten erzürnen kann, 
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Gesang I. 

„ Judhischthiras, deu Rechtsamen, der die Zierde der Pandawa’s!” 

Also sprach er, der starkarmigt, seine Seele von Wuth entbrannt, 

Heftig Hand gegen Hand reihend, seufzend in der Betrübnifs Pein, 
Prefstc gewaltig ihn Wehmuth, gleich Feuer, dessen Gluth erstirbt; 

Sah die Brüder ja dort schlafen, auf dem Boden, der Mächtige, 

Die ganz sorglos so da lagen, Eingebornen der Wildnifs gleich. — 

,, Nicht weit von dieser Waldgegend nehm’ eine Stadt ich dort gewahr, 

,, Wachen ziemte, und Die schlafen, — aber ich werde wachen, ich. ” 

Also beschlofs bei sich Bhimas, und es wachte der Starke dann. 


OOOOOOOC*^- 
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HI DI MBA ’S Tod, 

i 


Zweiter Gesang. 

Wählend jene daselbst schliefen, stand Hidimbas, der Riese, dort, 

Nicht weit Von ihrer Rulistatte, einem Baumcsstamm angelehnt. 
Grausam, ein Menschenfleischfresser, stark gewaltig und tapfer sehr ; 

Wie ein Gewölk’ im Herbst finster, braun von Augen, der Gräfsliche ; 
Weit defs’ Zähne hervorstehend, fleischgierig und vor Hunger krank : 
Lang die Hüften, der Leib lang auch, voth der Bart und die Haare roth ; 
Grofs von Rücken und Hals, Schultern, Rochen- ohrig, der Schreckliche ; 
Der nahm da recht nach Wunsch jene, Pandu’s Söhne, die Helden wahr, 
Der mifsgestaltet, braunäugig, gräfslich, abscheulich anzusehn ; 

Lüstern nach Fleisch und sehr hungrig, nahm er jene nach Wunsch gewahr. 
Seine Finger emporstreckend, zausend, juckend, sein borstig Haar, 
Gähnend den langen Mund öffnend, schauend einmal und abermal ; 

Nach Fleisch der Menschen sehr lüstern, grofsgliederig, der Mächtige, 
Einem dichten Gewölk ähnlich, spitzzahnig, roth von Angesicht. — 

Als Menschenfleisch nun roch dieser, sprach er also die Schwester an : 

,, Endlich bietet sich dar heute Lieblingsspeise, so lang entbehrt! 

,, Vor Gier träuft mir der Mund wahrhaft, die Zunge leckt den Gaumen mir. 
,,Ha! wie will ich die acht Zähne, die spitzen, die gefastet lang, 

,,In die Leiber nun eintauchen, recht eingraben ins frische Fleisch! 

,, Bald weixl’ ich Menschenfleisch schlucken, und aufschlitzen die Adern bald. 
,,Ganz warm weixl’ ich das Blut schlürfen, in vollem Maafs, das schäumende. 
,, Gehe schleunigst zu spähn, Schwester! wersiesind, die dort schlafend ruhn. 
,, Stark wirkt Menschengeruch wahrhaft, erquickt weidlich die Nase mir. 
,,Tödte die Menschen dort sämmtlich, setze mir ihre Leiber vor. 

„Die in unserm Gebiet schlafen, jene wirst du doch furchten nicht? 
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, , — Wenn ihr Fleisch wir zerstückt habe» , 4er Menschen , so nach Herzens Lust ; 
„Werden heule wir froh zehren ; schleunigst vollbringe drum mein Wort. 
„Wenn das Fleisch wir veraehrt habe» der Menschen, uns nach Gier gelabt ; 
„ Lustig werden wir dann tanzen, <le» Tackt schlagend gar mannigfach. ” «- 
Als Hiduaba gehört hatte Hkümbn’js Wort im Waldrevier, 

Ihres Bruders Befehl folgend machte sich flugs die Riesin auf. 

Dort hin lenkt sie den Schritt eilig, allwo die Pandawa’s gesammt. 
Angelanget daselbst sah sie nebst der Mutter die Pandawa’s, . 

Schlafend alle, und nur Bhima’n fand sie wachend, den Mächtigen. 

Als sie Bhima’n geschaut ähnlich einem Sala -Fisch, jung und zart; 
Fühlte jene zu ihm Liebe, defs Ansehn unvergleichbar war, — 

■rt Dieser Braune, der atarkaruugt, LowenschulU’ig, so herabch strahlt, 

„ Lotos -äugig, defs Kinn wölbicht, der sei Gatte geeignet mir. 

„ Meines Bruders Befehl weid’ ich, den grausamen, erfüllen nie. 

,, Gattenliebe ist doch mächtig, siegt der Freundschaft zum Bruder ob. 
„Einen Augenblick nur währte meines Bruders und meine «Lust, 

„Wenn ioh tödte, doch nicht tödtend, blühet -ewige Wonne mir. ” — 
Nahm dann Menschengestalt jene, voller Zierde, die Riesin an ; 

Und so trat sie ganz allmählig vor den Bhimas, den Mächtigen, 
Schaamhaft gleichsam und demüthig, doch mit himmlischem Schmuck geziert. 
Ihm z ulachelad zuerst richtet- diese Rede an Bhimas sic : 

„Woher bist du .-genaht also, und wer, o Fürst der Männer du! 

„Wer sind jene, die hier schlafen, Menschen yon göttlicher -Gestalt ? .t- 
„ Wer die Braune allhier, sage, die schlank’, in jugendlichem Reiz ! 
„Schläft hier im Walde doch diese -sorgenlos, wie in eignem Haus. 

„Sie kennt nicht diese Einöde", die von Riesen bewohnet ist. 

,,Es haust ein Riese hier, wisse, Hidimbas heilst der Schändliche, 

„Mein Bruder, der mich hersendet, der Ruchlose, mit Schand’ erfüllt. 
„Am Fleische möcht’ er sich laben eurer Leiber, den Göttern gleich. — 
„Doch weil ich dich gesehn habe, Götte rspröfslinge gleich an Glanz, 
„Kann ich andern mir nicht wünschen als Gatten, Wahrheit künd’ ich dir. 
„Solches wissend, o Rechtsamer, denke auf baldigen Verein. 

[3**] 
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,,Leib und Seele mir zwang Sehnsucht; mir, die huldiget, huldige! * 
„Retten werd’ ich dich, Machtvoller, vor dem Riesen, der Menschen frifst. 
„Auf HÖh’n werden wir froh wohnen; sei mein Gatte, o Trefflicher! 
„Ich durchwandre der Luft Räume, wo mich ’s gelüstet zieh’ ich hin. 
„Unaussprechliche Lust koste, hier und dorten, mit mir vereint.” 


Bhimas: 

Mutter, Brüder gesammt alle, wie den ältsten, den jüngsten so, 

Wer mag, der edlen Sinn heget, die verlassen, o Riesin; sprich ! 

Meines Gleichen wer mag schlafend diese Brüder, die Mutter hier 
Einem Riesen als Speis’ lassend, fröhnend der Lust von dannen gehn? — 


Hidimba: 

Was dir lieb ist vollziehn will ich, wecke sämmtlich die Schlafenden, 
Retten will ich sie all gerne vor dem Riesen, der Menschen frilst. — 

Bhimas: 

Die behaglich allhier schlafen, Mutter, Brüder, o Riesin, wie ! 

Soll ich diese aus Furcht wecken deines Bruders, des Grausamen? 

Riesen sind nicht, o Furchtsame, fähig zu tragen meine Kraft, 

Auch Menschen nicht, nochGandharwen, noch Jackscha’s, schöngeaugte du! 
Geh’ oder bleibe nun, Holde ! — Was dir gefällt, vollbringe das ; 

Oder schicke mir ihn, Schlanke, menschenfressenden Bruder her. — 


Gesang III. 
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Dritter Ge sang. 

Ais der Schwester geharrt lange dort Hidimbas, der 11 lesen fürst, 

Yerliefs solcher den Baum jetzo, nahte selber den Panda was : 
Flaramenaugig und starkarmigt, gesträubt das Haar, von Antlitz lang, 
Einem dichten Gewölk ähnlich, und spitzzahnig, der Schreckliche. — : 
Sehend diesen heranstürzen, den Riesen, scheufslich anzuschaun, 

Sprach Hidimba erschreckt wieder diese Rede zum Pandawas : * 

,, Sieh’ da kommt er, der Ruchlose, zornig, der Menschenfresser her. 
„Was ich dir sage, das thue, nebst den Brüdern gesammt alsbald. 

„Wo mich’s lüstet, dahin geh’ ich, begabt bin ich mit Riesenkraft. „ 
„Steig’ auf den Rücken mir, Starker, ich entführe dich durch die Luft. 
„Wecke sämmtlich, die hier schlafen, deine Brüder und Mutter, Held! 
„Alle werd’ ich sie aufladen, und mich schwingen zur Luft empor.” 


Bhimas: 

Nicht verzaget, o Starkhüft’ge ! nichts vermag jener gegen mich. 
Tödten werde ich ihn schleunigst, du wirst Zusehen, schlanke Magd ! 
Nicht ja kann er, o Furchtsame, jener schändliche Riese dort, 

Im Kampfe meine Kraft tragen, noch sonst einer der Riesen auch. 
Schau’ die Arme, die kraftvollen, Löwen tatzen die Hände schau ! 

Diese Schenkel, wie Streitkolben, die Brust schaue, die hochgcstämmt ! 
Eine Kraft wii’St du wahmehmen, Schöne, jener des Indras gleich. 
Mich verachte nicht, Starkhüft’ge, weil ein Mensch ich gestaltet bin. 

Hidimba: 

Ich verachte dich nicht, Starker! gleich den Himmlischen an Gestalt, 
Den Menschen sind an Kraft aber überlegen die Riesen doch. 


22 HIDIMBA’S Tod , 

\ 

— Während dorten nun sprach also Bhimasenas, des Pandus Sohn, 
Hörte der Riese defs Rede, zornig der Menschenfresser dort. 

Als in Menschengestalt schaute seine Schwester Hidimbas dann, 

Voll Blumenkränze ihr Haupthaar, gleich dem Vollmond ihr Angesicht ; 
Schön die Braunen und Nas*, Augen, die Nägel reizend, zart die Haut, 
Hold in stattlichem Schmuck prangend, in ein lichtes Gewand gehüllt, 
Neben Bhim&s vertraut stehend, herzen raubender Anmulh reich ; 
Wähnend, dafs sie tun Gunst buhle : zürnte der Menschenfresser sehr. 
Von Zorn mächtig entbrannt aber ob der Schwester, der Schändliche, 

Die greisen Augen aufsperrend, sprach zur. Riesin der Riese so : 

,, Wer ist’s, der mir, dem Efsgier gen, Störung bringet, ein schnöder Wicht? 
„Zitterst du denn, Hidiraba, nicht vor meinem Zorn, o Thörichie ! 
„Weh' dir Buhlerin, Schaamlose ! die du also mir Leid erregst! 

„Die du sämmtlich deu Vorfahren Schande, den Riesenförsten bringst. — 
„Aber welchen du dich einend Missbehagen erregtest mir, 

„Diese werd’ ich gesammt jetzo hier ermorden, dich selber auch. 

Also sprechend, der rothäugig, zu der Riesin der Riese dort. 

Sie zu morden heranslürzt’ er, Zahn auf Zahn knirschend, wild ergrimmt. 




Gesang IV. 
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Vierter Gesang. 

Jedoch Bhimas, als der wahrnahm, wie da nahte der Riesenfürst, 

Auf die Schwester erzürnt mächtig, rief ihm lächelnd die Rede zu : 

,, Warum, Hidimbas ! denn wecken sie, die wonnigen Schlafs sich freun ? 
,,Auf mich stürze heran, Schnöder! alsbald, Riese, der Menschen Feind! 
,,Auf mich heran, den Muthvollen ; ein Weib wollest du tödten nicht. — 
,,Gar nicht hat ja gefehlt diese, hat ein Andrer an ihr gefehlt. 

„Ist’s doch nicht eigner Will’ deren, wenn in Liebe sie mir geneigt. 

, , A n an g a s hat gewollt also, der zum Innern des Leibes dringt. 

,, Deine Schwester, o Grausamer! Schande der Riesen allgesammt ! 

,,Kam auf deinen Befehl her ja, schaute meine Gestalt allhier. 

,, Jetzo liebt micl^die Furchtsame; nein, sie entehrt nicht ihren Stamm! 
,, Wenn Anangas gefehlt, mufstdunichtdieScliwesterdefshalbenschmäh’n. 
,,Mir stehe nun, o Ruchloser! — Ein Weib wollest du tödten nicht. 
,,Mit mir magst du herausgehen, Einer mit Einem, Menschenfeind! 

,, Heute werde ich dann senden in des Jamas Behausung dich.- 
, , Fallen wird gleich dein Haupt, Riese, von dem Rumpfe, durch mich zermalmt, 
,,Als hätt’ ein Elephant, kraftvoll, mit dem Fufse zerknirschet es. 

,, Raben werden alsbald heute, Falken und der Schakalen Heer 

4 

,, Deine Glieder mit Gier schleifen, wenn im Kampfe ich dich erlegt. 
,,Bald werd’ in dieser Waldgegend ich ausrotten die Riesen all, 

,,In der lange du froh haustest, mästend dich von der Menschen Fleisch. 
,,So wird die Schwester nun heute umhcrschleifen den Riesen sehn, 
,,Von mir dich, einem Berg’ ähnlich, wie vom Löwen den Elephant. 

,, Sonder Furcht werden dann wieder, Schande sämmtlich der Riesen du! 
,,In dem Walde die Waldleute umherwandeln, nach deinem Tod. 
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HIDIMBA’S Tod, 

Hidimbas: 

„Wozu die eitlen Schmähreden ? Wozu die Lästerungen, Mensch? 
„Wenn in That du vollbracht all dies, sodann prahle ; — zur That sogleich ! 
„Kraftvoll wähnest du dich selber, unbesiegbar an Tapferkeit; 

„Kennen wirst du jedoch heute, mit mb’ streitend, den Stärkeren. 
„Diese werd’ ich noch nicht stören, schlafen mögen sie ruhig fort; 
„Denn dich will ich vorerst, Schnöder! morden jetzo, den Lästerer. 
„Wenn dein Blut ich geschlürft habe, werde diesen ich auch sodann 
„Den Tod geben, und dann dieser, welche nur Mifsbehagcn schuf.” — 
Also sprach er, emporhebend den Arm, der Menschenfresser dort, 

Heran stürzt er sodann zornig auf Bliima, der den Feind bezwingt. 

Aber schleimigst umfafst dieser, Bhimas, der furchtbar Tapfere 
Lächelnd gleichsam, den Arm, welchen jener Riese mit Schnelle hob. * 
Jenen so mit Gewalt fassend, schleifet er den sich Sträubenden 
Acht Bogenschüsse weit vorwärts, wie ein Löwe den schwachen Husch. 
Aber der Riese nun zornig, überwältigt vom Tandawas, 

Mit den Armen ihn umschlingend stöfst aus ein schreckliches Geschrei. 
Drauf schleifet Bhimas ihn wieder, mit Gewalt der Gewaltige — 
„Keinen Lärmen !” — ihm zurufend — „schlafen hier meine Brüder sanft.” — 
Also zogen sie sich beide, einander, die Gewaltigen, ■ 

Der Riese und der Sohn Tandu’s, Wunder übend von Tapferkeit. 
Bäume brachen sie hier; dorten rissen Sträuche sie mit sich fort; ... 
Zween Elephanten gleich, tobend, sechzigjährig, berauscht, erglimmt. 

t 4 • 

• I ' 

Durch das grofse Getös jetzo wachten die Mannesfürsten auf, 

Nebst der Mutter und sahn vor sich Hidimba’n, jene Riesin, stehn. 

Als die schöne Gestalt schauten die Erwachten, Hidimba’s nun, 

Staunten sämmtlich die Mann-Löwen, ob der Anmutb, und Kunti auch. 
Diese sprach dann, sie anblickend, ob der schönen Gestalt erstaunt, 

Ihr erst freundschaftlich zulächelnd, zu Hidimba dies sanfte Wort: ' 

„Wessen bist du, o Anmuth’ge, und wer, so reizend anzuseh’u ? . i 
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,,In welchem Zweck genaht also? woher bist du gekommen auch? 

„Ob du von dieser Einöde die Göttin, oder Apsaras? 

„Solches verkünde mir sämmtlich, und warum du allhier verweilst?” 

Hi DI MBA. 

„Der Wald, den du allhier schauest, schwarz, einer Wetterwolke gleich, 
„Wiss’, ein Riese bewohnt solchen, Iiidimbas heilst er, mit mir zugleich. 
„Vernimm auch, dafs ich defs Schwester, des Riesenfürst’s, o Treffliche! 
„Vom Bruder hergesandt, Edle! dich nebst Söhnen zu morden all. 
„Auf des Ruchlosen Wort also, des Bruders, bin gekommen ich; 

„Sah den Mann hier, den goldgleichen, deinen Sohn, ihn den Mächtigen. 

„Weil, der im Wesen sich reget von allem, was da ist und lebt, 

% 

„Weil Anangas gewollt jetzo, ward deinem Sohne ich geneigt. 

„Gatte hab’ ich gewählt diesen, deinen Sohn, den Gewaltigen, 

„Zu entführen gesucht, aber er entsprach meinen Wünschen nicht. — 
„Lang vergebens auf mich wartend kam jener Menschenfresser dann, 
„Hidimbas, hergeeilt selber, sie zu morden, die du gebahrst. 

„Von ihm ward er allhier aber, meinem Trauten, dem Sohne dein, 
„Zermalmt mit kräft’gen Faustschlägen und geschleift vom Gewaltigen. 
„Wie die Starken sich dort schleppen, und wie einer den andern schmäht, 
„Des Kampfes beide schon müde, schau’ den Jüngling, den Riesen schau ! — 
Als vernommen das Wort deren, eilt Judhischthiras flugs hinan, 
Ardschun und Nakulas ferner, und Sahadew, der Rüstige. 

Sahen dorten die zwei Starken, wie der eine den andern packt, 

Alle beide um Sieg ringend, wie zwei Löwen, mit Kraft erfüllt. 

Einer den andern umfassend zogen sie ein- und abermal, 

Es stieg, finsterem Rauch ähnlich, von dem Kampfplatze Staub empor. 
Mit Staub bedeckt die zwei Helden waren zwei hohen Bergen gleich ; 

Sie glänzeten wie zwei Felsen, die mit schimmerndem Thau bedeckt. — 
Von dem Riesen bedrängt also Bhima’n sehend, den Bruder dort, 

Sprach nun Ardschun, ihn aufmuntemd zum Kampfe, lächelnd dieses Wort: 

[*) 
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HIDIMBA’S '.Tod, 

„Nicht verzagt, du, defs Arm kraftvoll ! Wissen, Bruder! wir doch bereits, 
„Dafe ein Riese mit dir streitet, wir, die annoch ermüdet nicht. 

,,Ja hier stehe ich, Ehrwürd’ger! stürzen werde den Riesen ich; 

,,Nakulas, Sahadew ferner werden schützen die Mutter dort.” 

« • 

Bhimas: 

• • !• • . «' 

Zuschau’ n magst du allhier sitzend ; erschrick nicht ob des Scheufslicheu ! 
Der wird mir keineswegs lebend aus den Armen entwischen, der. 

ARDSCHUN AS : 

T ' 1 

Wozu verzögern noch, Bhimas, den Tod dieses Abscheulichen? 

Lange dürfen wir nicht harren allhier, Sieger der Feinde, du! 

Bevor gänzlich der Tag schwindet und die Dämm’rung des Abends kehrt . . . 
In der Stunde des Graun’s, wisse, sind die Riesen erstaunlich stark. 

Eile denn, nicht gespielt, Bhimas! erschlage ihn den Schrecklichen. 

Eh’ er durch Zauber dich täuschet, wende die Kraft der Arme an. 

Von Ardschun angered’t also, Bhimas, glühend vor wildem Zorn, 

Zeigte Kraft, der des Winds ähnlich am Tag des Untergangs der Welt. 
Wolkenfarbig den Leib packend, des Riesen, Bhimas zornentbrannt. 
Schüttelte ihn, empor hebend aufs schnellste, mehr als hundertmal. 

Bhi m A. 

Umsonst von Menschenfleisch lebend ! umsonst gemästet, schnöder Wicht ! 
Umsonst! du bist des Tods würdig! Umsonst! sterben muist du sogleich. 

ArdschüNAS: 

Wenn dir etwa der Kampf lästig mit dem mächtigen Riesen wird. 

Will ich dir Beistand leihn, Bruder! sogleich stürze der Schändliche! 
Oder lafs mich allein selbem den Tod geben, Wrikodaras ! 

Ob der verübten Tliat müde magst du behaglich nihn indefs. 
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Als die Rede gehört dessen Bhimas, stampfte der Mächtige 
Auf den Boden, erzürnt, jenen, ihn tödtend wie ein Opferthier. — 
Von Bhimas so erwürgt stöhnte der Rief ein schreckliches Geschrei, 
Welches im Wald erscholl, ähnlich einer genäfsten Trommel Ton. 
Dessen Leichnam ergriff Bhimas jetzo, der starke Paudawas, 

Brach dann mitten entzwei solchen, und erfreute die Brüder so. 

Diese priesen den Mann -Löwen, den Bezwinger der Feinde dann, 
Und es sagte hierauf Ardschun diese Rede zum Mächtigen : 

,, Nicht w'eit von dieser Einöde glaub’ eine Stadt ich dort zu sehn ; 
,,Lafst uns gehen darum eilends, gar kundig ist Durjodhanas — 

,,So sei’s” sagten hierauf sämmüich nebst der Mutter die Pandaw’a’s, 
Und so zogen gesammt diese, nebst Hidimba der Riesin, fort. — 


IXVCOCOC^"- 
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Des Brahmanen Wehklage. 


Erster Gesang. 

Als nun wohnten die Grofsgeist’gen verborgen in dem Lande dort, 
Verflofs gar lange Zeit also, o Trefflichster der Bharata’s. 

Einstmals gingen, um Almosen zu sammeln, Pandu’s Söhne aus, 

Nur Bhimas blieb zurück dorten, safs mit Kunli, der Mutter, da. 

Diese hörete mm plötzlich in dem Hause des Brahmanas 
Gramerze ugeten Lärm schallen, einen grofsen und schrecklichen. 

Kunti konnte das Wehklagen und Weinen nicht ertragen mehr. 

Aus Edelsinn und Mitleiden mit Betrübten, die Treffliche. — 

In der Seele betrübt sagte der Panda wa’s Erzeugerinn 

Zum Sohn Bhimas, die Ehrwürd’ge, dieses mitleiderfiillte Wort: 

,,Mein Sohn, wir wohnen ganz glücklich in des Priesters Behausung hier, 
„Vor dem Durjodhanas sicher, bewirthet, aller Sorgen frei. 

,, Immer denk’ ich, mein Sohn, aber, wie kann ich dem Brahmanen doch 
,, Einen genehmen Dienst leisten, wie sich’s ziemt dem Bewirtheten? 
„Der ist, Theurer, ein Mensch wahrhaft, der das Gesheh’ne nie vergifst, 
„Und was Andre ihm thun Liebes, in erhohetem Maafs vergilt. 

,, Darum möcht’ ich den Schmerz lindern, der dem Priester genahet ist, 
„Beistand ihm in der Noth leisten, seine Freundschaft vergelten so. ” 

Bhimas: 

Lais uns kennen den Schmerz dessen, und woher er gekommen ist, 
Entschluß werde ich dann fassen, müßt’ ich auch schwere Tliat bestehn. 


Digitized by Google 


30 


Des BRAHMANEN Wehklage , 

. i % * • - 

Indem redeten so beide, hörten wieder sie einen Laut, 

Schmerz -erzeugeten, des Priesters, dem die Gatlinn gesellet war. 

In das inn’re Gemach eilte, des Brahmanen von hohem Geist, 

Kunti schnell, wie die Kuh eilet, die dem Rufe des Kalbes folgt. 

Den Priester nahm sie wahr dorten mit der Gattinn und mit dem Sohn, 
Mit der Tochter zugleich ferner, zur Erde war sein Haupt gebeugt. 

Der Brahmas : 

Schmach dem Leben, dem wehvollen, bestandlosen, in dieser Welt, 
Wurzel des Leids ist’s, abhängig, mit Drangsalen erfüllet ganz. 

Ein gewaltiger Schmerz haftet am Leben, Leben ist nur Leid, 

AVer da lebet der mufs dulden die Schmerzen, die ihm nahn gewifs. 
Denn Eine Seele dient Dreien, dem Recht, dem Gute, der Begier; 
Einem dieser zu entsagen ist als gewalt’ges Leid erkannt. — 

Ein’gen ist höchstes Gut Freiheit, doch also ist es keineswegs: 

Auf Erlangung der Reichthümer ist gegründet die Hölle ganz,- 
Sehnsucht nach Gut ist Schmerz, ‘grofeer, des Guts Erlangung gröCserer. 
Wessen Begier am Gut haftet, dem ist Trennung gcwalt’ges Leid. 

Kein Mittel kann ich wahrnehmen, das mich zöge aus meiner Noth, 
Welches der Gattinn, Sohn, Tochter und mir Rettung gewährete. — 
A r ormals sprach ich zu dir, Theure, du weifst es, edle Priesterinn ! 

„Wo Glück weilet, dahin gehn wir!” du aber wolltest hören nicht; 
,,Hicr geboren erwuchs hier ich; und hier wohnet mein Vater auch!” 
Gabst du zur Antwort, Sinnlose, als ich oftmals dich flehete. 

Dein alter Vater, auf ging er zum Himmel, bald die Mutter dann, 

Und die Verwandten auch sämmtlich ; was freut dich hier zu wohnen nun ? 
Zärtlich liebend die Blutsfreunde, auf mein Zureden hörend nicht, 

Traf dich der Tod der Blutsfrennde, der mir selber gar schmerzlich war. 
Nun ist mein eigner Tod nahe, denn ich könnte ja keineswegs 
Eines der Meinen aufopfern, lebend selbst, wie ein Bösewicht. 

Dich, die rechtlich gesinnt, Fromme, stets der Mutter vergleichbar mir. 


31 


Gesang /. 

Die von den Göttern als Freundinn mir Beschied’ne, mein höchstes Gut, 
Welche die Eltern einst gaben als Gefährtinu des Hauses mir. 

Die nach Sitt’ ich gewählt habe und geehligt der Schrift gemafs, 

Die edele und sittsame, meiner Kinder Gebärerinn ; 

Dich kann um eignen Scyn’s Fristung, die Gute, die kein Leid gcthan, 

Ich dem Tode nicht preis geben, mein ergebenes, treues Weib. 

\ 

Doch wie kann ich den Sohn lassen, ihm entsagen, der noch ein Kind, 
In der Jugend ihn aufopfern, noch entblöfst von des Kinnes Flaum? — 
Sie, die Brahma, -der Hochgeist’ge, für deu Gatten gebildet hat, 

Durch welche mir und Vorahnen die töchterliche Welt zu Theil, 

Die ich selber gezeugt habe, die Jungfrau, könnt’ ich lassen sie? — 
Ein’ge glauben : deu Sohn liebet mehr der Vater mit Zärtlichkeit ; 

,,Er liebt die Tochter mehr,” and’re; ich aber liebe beide gleich. 

Sie, welche Welten trägt in sich, Nachkommen, ew’ge Wonne dann, 
Meine Tochter, die Sündreine, wie könnte ich entsagen ihr? — 

Wenn ich selber mich aufopf re, grämt mich der Gang zur and’ren Welt ; 
Denn verlassen von mir können diese sämmtlich ja leben nicht. 

Eines von ihnen aufopfern, ist von Weisen als Schmach erkannt. 

In unendliche Noth sank ich, kann dem Unglück entrinnen nicht. 

O des Elendes ! wo finde ich Zuflucht mit den Meinigen ? 

Besser dafs wir gesammt sterben ! denn zu leben ertrag’ ich nicht. 
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Des BRAHMANEN Wehklage, 


Zweiter Gesang. 


Die Brahmanirn. 

Nicht mufst du also wehklagen, wie aus niedrigem Stande wer; 

Nicht zum Klagen ist’s Zeit jetzo, dies ist dir kund, dem Kundigen. 
Unvermeidlich Geschick heischet, dafs Menschen all dem Tode nahn ; 
Was unvermeidlich ist aber, darum ziemt sichs zu klagen nicht. 
Gattinn, Tochter und Sohi?, all dies wünschet zu eignem Heil der Mann, 
Darum hemme den Gram weise ; selber werde ich gehn dahin. 

Der Gattinn höchste Pflicht ist es, eine ewige, auf der Welt, 

Dafs sie das Leben aufopfre, wo es des Gatten Wohl erheischt. 

Solche vollbrachte That aber schaffet hier dir Befriedigung, 

Währt in der andren Welt ewig, und Ruhm bringt sie in dieser Welt. 
Sehr erhabene Pflicht ist es, die ich nun dir verkünden will, 

Dein Nutzen und dein Recht, beide findest gefördert du hierbei ; 
Wefshalb ein Weib der Mann wünschet, dieses hast du durch mich erlangt : 
Tochter und einen Sohn nämlich ; bezahlt habe ich meine Schuld. 

Zu ernähren die zwei Kinder und zu schützen vermagest du ; 

Nicht im Stande bin ich aber sie zu nähren, zu schützen sie. 

Deiner Hülfe beraubt nämlich, meines Lebens und Gutes Herr! 

Wie erhalt’ ich die zwei Kleinen, wie erhalte ich selber mich? 

Wittwe, deiner beraubt, schutzlos, mit Kindern, die erwachsen nicht, 
Kann ich Tochter und Sohn nähren, und wandeln auf der Tugend Pfad? 
Wenn Selbstsüclit’ge, Hochmüth’ge diese Tochter begehreten, 

Nicht geschrecket durch dein Ansehn, wie vermocht’ ich zu schützen sie? 
Wie Vogel mit Begier nahen der Saat, am Boden ausgestreut. 

So nahn Männer der Frau, welche ihres Gatten beraubet ist. 
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Wenn nun aber die Rudilosen mich mit Bitten bestürmeten,. 

WünT ich im Pfade stehn können, dem von Guten gewünscheten ? 

Die Tochter, deines Stamms einz’ge, dieses Magdlein von Sünden rein, 
Wie kann ich sie den Weg führen, den Vater, Ahnen wandelten? 
Kann ich Tugenden einflöfsen, erwünschte, diesem Kinde wohl. 

Dem schutzlosen, bedrängt all wäi'ts, wie du’s, Kenner der Pflicht, vermagst? 
Sich werden um die Hülflose, deine Tochter, Unwürdige, 

Mich nicht achtend, bemühn gierig, wie Sudra’s um das Wort der Schrift. 
Und wenn ich selbst sie nicht gebe, deiner Tugenden eingedenk, 

Werden sie sie mit Macht rauben, wie Graniche die Opferspeis. 

Sehe ich deinen Sohn aber entartet und nicht ähnlich dir, 

In Unwürd’ges Macht ferner die Tochter, die ich dir gebar, 

Selber als Schmach der Welt wandelnd, dafs ich mich selber kenne kaum, 
Stolzen Männern ein Spott nämlicb, w f erd’ ich sterben, ich zweifle nicht. 
Meiner beraubt die zwei Kinder, deiner Stütze entbehrend auch, 

Werden beide gewifs sterben, Fischen gleich, denen Wasser fehlt. 

Ganz unvermeidlich steht Dreien sicherer Untergang bevor, 

Wenn sie deiner verwaist werden , darum w'oll’ uns verlassen nicht. 

Der Frauen höchstes Glück ist es, vor dem Gatten den hehren Gang 
Zu gehn; zu leben frommt Kindern, dies wissen Pflicht -erfahrene. 
Entsagen diesem Sohn kann ich, dieser Tochter entsagen auch, 

Meinen Verwandten entsagt’ ich, deinelhalber, dem Leben auch. 

Mehr als Opfer und Selbstzähmung, als Bufs’ und frommer Gaben viel 
Ist der Gattinn Beruf Sorge für ihres Gatten Wohlergehn. 

Was ich jetzo zu thun denke, ist als heiligste Pflicht erkannt, 
Wunschbefordemd und Wohl fordernd, dein eignes und des Stammes Wohl. 
Kinder werden gewünscht, heifst es, Reichthum und liebe Freunde auch, 
Zur Rettung aus dem Unglücke, auch die Gattinn zu gleichem Zweck. 
Das gesammte Geschlecht nämlich, des Geschlechtes Vermehrung auch 
Ist nicht dem einz’gen Selbst ähnlich; so bestimmen die Weisen ja. 
Lasse mich meiner Pflicht huld’gen, und errette dich selbst durch mich. 
Gib mir Befehl, o Elirwürd’ger! und erhalte die Kinder mein. 

. . • [51 ' 
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Des BRAHMANEN Wehklage, 

„Frauen müssen geschont werden,” sagen die Kundigen der Pflicht; 

Die Riesen sind der Pflicht kundig ; drum wird jener nicht tödten mich. 
Der Männer Tod ist ganz sicher, der Frauen Tod ist zweifelhaft. 

Darum mufst du, o Pflichtkund’ger ! mich zu dem Riesen senden hin. 
Manche Freuden erlebt liab’ ich, meinen Beruf hab’ ich erfüllt. 

Habe Sprossen von dir ferner, darum schrecket mich nicht der Tod. 
Kinder gebar ich, alt bin ich, vom Wunsch zu dienen dir beseelt; 

Alles dieses im Geist prüfend, habe Entschliefsung ich gefafst. — 

Mich aufopfernd, o Ehrwürd’ger ! findest du wohl ein andres Weib ; 
Der Pflicht wirst du sodann wieder entgegen kommen, Edeler! 

Nicht ja ist es dem Mann Sünde mehre Frauen zu ehligen ; 

Grofse Sünde begehn Frauen, welche knüpfen den zweiten Bund. 

Dieses alles im Geist prüfe, die Sünd’ auch, selbst dem Tod zu nahn, 
Errette schleunig dich selber, den Stamm, die beiden Kinder auch. 

Diese Rede der Frau hörend, drückt der Gatte sie an die Brust, 
Thrähnen vergiefsend allmählig, mit der Gattinn betrübet sehr. 
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Dritter Gesang. 


Der Betrübeten Wort hörend, so beschaffnes, in dem Gemach, 

Hub, umflossen von Gram, jetzo die Tochter diese Rede an: 

„Was grämt ihr euch so sehr also, heftig weinend, wie ganz verwaist? 
,, Meine Red’ auch vernehmt jetzo, alsdann mög’t ihr gedulden euch. 
,,Mir entsagt ihr mit Recht wahrlich, hierin waltet kein Zweifel ob. 

,, Entsagt ihr der Entsagbaren, rett’ ich Eine die Sämmtlichen. 

, , Damm wünschet man Nachkommen, ,,mich retten sie” so denket man, 
,, Diese Zeit ist genaht eben; so rettet euch durch mein Bemühn ! 
,,Hier bereite der Sohn Sühnung, oder jenseits bereit’ er sie, 

,, Jeglichen Falls der Sohn sühnet, drum nennen Sohn die Weisen ihn. 
, , Auch töchterliches Heil wünschen die Vorahuen zu jeder Zeit; 

„Dieses nun werde ich gründen , rettend vom Tod den Vater mein. 

,, Der Bruder hier, ein Kind ist er; gehest du auf zu jener Welt, 
„Wird er gar bald zu Grund gehen, dieses ist zu bezweiflen nicht. 
„Gehet zum Himmel auf aber, gestorben, der nach mir gebor’n, 

,, Schwindet der Ahnen Sühnopfer, dieses würde betrüben sic. 

„Vater- und Mutterlos aber, und des Bruders beraubet auch, 

,, Schmerzlicheres als Schmerz fühlend, sterb’ ich, hieran gew'öhnet nicht. 
,, Wenn du aber dich selbst rettest, besteht Mutter und Bruder auch, 
„Und das ewige Sühnopfer wird bestehen, ohnfehlbar ist’s. — 

„ Der Sohn ist eignes Selbst, Freundinn istdieGattinn, die Tochter Schmerz, 
„Befreie dich vom Schmerz also, und geselle dem Rechte mich. 

„Eine Verwaiste, Hülflose, Umherirrende hier und dort, 

„ Werde ich seyn alsbald, Vater, wenn ich deiner beraubet bin. 

„ Doch wenu ich dieses Stamms Rettung und Befreiun|; begründe nun, 

[***] 
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,, Fruchtbegabet sodann bin ich, nachdem gethan die schwere That. 
,,Doch wenn du selbst dahin gehest, mich verlassend, Vortrefflichster ! 

, , Word’ ich in herbes Leid sinken; davor wolle bewahren mich! 

,, Um mein Selbst, um des Stamms willen, und um der Tugend willen auch, 
,, Entsage der Entsagbaren, und erhalte das Leben dir. 

,,Ein unvermeidlich Thun also beschliefse ohne Zeitverlust! 

„Gibt es gröfscres Leid etwa, als dafs, wenn du zum Himmel gingst, 
,,Von Andren Speise wir betteln, umherirrend den Hunden gleich? 
,,Doch weun du selber Heil findest, errettet mit den Deinigen, 

,, Werd’ ich unsterblich seyn gleichsam, hienieden und von Freud’ erfüllt. 
,,Und die Götter und Ahnväter werden dessen sich freuen auch, 

,, Wasserspende von dir habend, welches ihnen zum Heile dient. 

Diese Klage, die vielfält’ge, vernehmend, weineten daselbst 
Vater, Mutter, betrübt beide, und es weinte die Tochter auch. 

Sehend diese gesammt weinen, fing das Schnellen zu reden an, 

Die beiden Augen weit öffnend, lallt’ es stotternd die "Worte her : 

,, Vater, nicht weine! nicht, Mutter! o meine Schwester, weine nicht!” 
Und mit lächelndem Mund ging es einzeln zu einem jeden bin. 

Dann einen Grashalm aufhebend, sprach es entzücket wiederum : 

,, Hiermit will ich ihn todtschlagen, den Riesen, der die Menschen frifst.” 

Obwohl bitterer Schmerz jene, die Hörenden, umfangen hielt, 

Erfüllte doch des Kinds Lallen mit unendlicher Freude sie. 
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Sundas und Upasundas, 


Erster Gesang. 

Höre von mir, o Sohn Kunti’s, jene alte Geschichte nun, 

Mit deinen Brüdern, ausführlich, wie sich solche ereignet hat: 
Hiranjakasipus heifsend, lebte ein mächt’ger Asuras, 

Nikumbhas war ein Sprofs dessen, kraftvoll ein Fürst des Daitja-Stamms. 
Dieser zeugete zwei Söhne voll Heldenmuth und Tapferkeit, 

Sundas und Upasund heifsend, furchtbar und grausam von Gemüth ; 
Doch waren Eines Sinns beide, stets vereinigt zu Einer That, 

Von einander getrennt niemals, theileten Leid und Freude sie. 

Mit einander vereint afseh und mit einander gingen sie, 

Einer des andern Lust fordernd, Liebes sagend einander stets, 

Einerlei Sinnes und Wandels, als wären beide Eines nur. 

Die Helden wuchsen auf also, zu Einer That entschlossene ; 

Zu erobern den Drei -Himmel, nahmen sie sich im Geiste vor. 

Als sie Opfer vollbracht hatten, nahten Windhjas, dem Berge, sie, 

Uiid übeten daselbst Bufsc, die schrecklichste, sehr lange Zeit, 

Hungernd, durstend, in Baumrinde gekleidet, mit verwirrtem Haar, 

Die Glieder durch den Geist bänd’gend, nähreten sich vom Winde nur. 
So ihr eigenes Fleisch opfernd, standen sie auf den Zehen da, 

Die beiden Anne ausstreckend, dreheten sie die Augen nie. — 

Aber durch dieser Bufs’ Almacht gar lange Zeit durchglühet so, 
Entsendet Bauch der Berg Windhjas ; wundervoll war es anzusehn. 
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SüNDAS und UPASUNDAS, 

Und die Götter ergriff Schrecken, als sie die strenge Bufse sahn. 

Zu stören diese Selbstqualen suchten auf manche Weise sie. 

Durch Edelsteine anreizend, und durch Frauen das Brüderpaar. 

Aber dem Vorsatz treu jene, unterbrachen die Buise nicht. 

Wieder schufen sodann Täuschung den Grofsgeist’gen die Himmlischen : 
Schwestern, Mütter undFrau’n schienen, und Verw andschaft, den Büisenden 
Geschreckct und verfolgt jetzo von bewaffnetem Riesen dort ; 

Ihrer Gesell meid’ und Haarlocken cntblöfst, ihres Gewands entblofst, 
Erhoben sie den Ruf alle: ,, Hülfe, Hülfe!” so schrieen sie. 

Aber dem Vorsatz treu jene, unterbrachen die Bufse nicht. 

Da sie von Störung frei blieben, und Besorgnifs empfanden nicht, 
Verschwanden jene Frau’n wieder und die Wundererscheinung ganz. 
Aber der Wellen Urvater nahte den greisen Asura’s, 

Um mit segnender Huld jetzo die beiden zu begnadigen. 

Sundas und Upasund aber, Brüder bewährter Tapferkeit, 

Als sie sahen den Urvater, falteten ihre Hände sie. 

Und sprachen zu dem Herrn, Brahma, dem genaheten, also dann : 
,,Wenn zufrieden der Urvater mit der Bufse, die wir vollbracht, 

, , Täuschungskund'ge, wehrkund’ge, starke, nach Wunsch gestaltete, 
,,Und unsterbliche auch sei’n wir, wenn du gnädig uns bist, o Herr!” 

Brahma : 

Nur Unsterbliche nicht, sonstig soll der Wunsch euch gewähret seyn ; 
Andres wählet, und Todsweise, die Unsterblichen gleich euch stellt. 

,, Herrschen wollen wir,” so denkend, übtet Bufse ihr, schreckliche; 
Euch wird aus diesem Grund eben Unsterblichkeit verliehen nicht. 

Zu erobern den Drei -Himmel, habt die Bufse begonnen ihr, 

Darum, o Daitjaslammsfürsten ! thue ich euch den Willen nicht. 

SüNDAs und UPASUHDAS: 

Was da ist in den drei Welten, stehendes und bewegliches, 

Soll uns beiden nicht obsiegen, obsieg’ einer dem andern nur. 
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Urvater: 

Was ihr begehrt und sagt jetzo, dieses muls ich gewahren euch, 

Und die genannte Todsweise soll euch beiden beschieden seyn. 

Naradas: 

Als gegeben der Urvater diesen Seegen dem Brüderpaar, 

Und die Bufse gehemmt also, ging er auf zu der Brahma -Welt. 

Als den Seegen erlangt hatten die zwei Fürsten des Daitja- Stamms, 
Sämmllichcn Welten untodtbar, gingen zu ihrer Wohnung sie. 

Ihrer Freunde Gesammt- Menge freue te ihrer Rückkehr sich. 

Jene lösten die Haarflechte und gingen schüngelocket nun, 

In vortrefflichem Schmuck prangend, in prachtvolles Gewand gehüllt. 
Gaben Feste der Lust immer, aller Wünsche versehene} 

Immer von Wonn’ erfüllt waren die Schaaren ihrer Freunde nun. 

,, Gegessen und gezecht wacker! spendet! geniefst der Liebe froh! 

,, Trinket, singet, und seid fröhlig!” dies war der Ruf in jedem Haus. 
u Hier und dorten erscholl Jauchzen, frohes Klatschen der Hand’ erklang, 
Von Freude und von Lust trunken war die gcsammte Daitja -Stadt. — 
So in mancherlei Spiels Freude flössen jenen die Jahre hin, 

Den Daitja’s, die nach Wunsch ändern die Gestalt, wie ein einz’ger Tag. 
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SUNDAS und UPASUNDAS. 


Zweitei* G 


e s a n 


Ais verflossen die Festtage, zu erobern des Indras Welt 
Versammelten ein Heer jene, welches beide befehligten. 

Von den Freunden beabschiedet, von den Rathen und Ältesten, 

Brachen sie auf zur Nachtstunde, als Heil kündete das Gestirn. 

Mit einem grofsen Kriegsheere, pflichtkundigen, bewaffneten 
Mit Schwerdtern, Speercn, Streitkolben, zogen die Daitja- Fürsten aus. 
Mit seegenreichen Lobsprüchen, Sieg verkündend dem Heereszug, 
Gepriesen von den Luftgeistern gingen beide vergnügt voran. 

In die Luft sich emporschwingend, naheten sie voll Kampfbegier, 

Die Daitja’s, die nach Wunsch wandeln, dem Wohnsitze der Himmlischen. 
Als die Götter dies wahrnahmen, jenes Seegens des Herrn bewufst, 
Verliefsen sie den Drei -Himmel, naheten Brahma’s hehrer Welt. 

Als erobert die Welt Indra’s jene, tödten in Menge sie, 

Jakscha’s, Raksclia’s und Luftwandrer, beide mit hoher Macht begabt. 
Als besieget die zwei Helden der unterird’schcn Schlangen Schaar, 
Besiegten sie am Meersstrande alle Stämme der Mletscha’s nun. 

Zu besiegen bedacht waren die Gestrengen die Erde ganz, 

\ 

Versammelten die Kriegsschaaren, sprachen die scharfe Rede dann : 

,, Durch Opfer steigern Fürst- Weisen, und durch Spenden die Priester auch 
,,Der Götter Glanz und Kraft immer, und deren Seligkeit fortan. 

,,Weil sie also gesinnt aber, sämmtlich Feinde der Asura’s, 

,, Darum lafst uns vereint jetzo sie tödten mit vereintem Muth.” 

Also sämmtlich sie an weisend an dem östlichen Strand des Meers, 

Den grausamen Beschlufs fassend, gingen sie jeder Richtung nach. 

Wer ein Opfer vollbracht’ irgend, Priester, welche verleiteten 
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Zum Opfer, tödten all jene, die zwei Helden, und gingen dann. 

Ihre Krieger, beherzt griffen nach den ewigen Flammen sie. 

In den Hütten der Einsiedler, in das Wasser sie schleudernd hin. 

Wenn Verwünschungen aussticfsen zornig die Büfser, grofsen Geists, 
Blieben fruchtlos die • Machtsprüche, durch des Seegens Gewalt gehemmt. 
Als die Flüche nicht eindrangen, Pfeilen gleich gegen Felsenwand, 
Entsagten ihrer Selbstbänd’gung und entflohen die Priester schnell* 

Die in Büfsung erreicht hatten das Ziel, Herrscher der Sinnlichkeit, 
Entflohn aus Furcht der zwei Brüder, Schlangen gleich vor des Adlers Wuth. 
Zerstört waren die Wohnsitze des Walds, Opfergeräthe auch ; 

Vei'Ödet war die Welt sämmtlich, wie geschlagen vom Gott der Zeit. 

Als verschwunden die Fürstweisen, die andächtigen Priester auch, 

Übten Verheerung fort beide, die mordgierigen Asura’s. 
Elephanten-Gestalt nehmend, grimmiger, in der Zeit der Brunst, 
Führten sie in die Wildnisse Jama’s Reich, des Zerstörers, ein ; 

Bald in Löwengestalt wieder, Tieger bald, und verschwunden bald, 
Scldugen durch manche List jene, wo sie fanden, der Seher Schaar. 
Ohne Opfer und Schriftlesung, ohne Priester und Könige, 

Ohne heilige Festtage w r ar die Erde zu schauen jetzt, 

Von Weh erfüllt, vor Furcht bebend, ohne Verkauf und Kaufen auch, 
Ohne Spenden der Gottheiten, reiner Ehen entbehrend auch, 

Ohne Pflüger und Kuhhirten, zerfall’ner Stadt’ und Hütten voll, 

Mit Knochen angefüllt, Schädeln, war die Erde gräfslich zu scliaun ; 

Und die Welt von Gestalt furchtbar, war schreckvoll anzusehn nun. 
Sterne, Planeten, Mond, Sonne, die Bewohner des Himmels auch, 

Waren bestürzt, die That sehend des Sundas und des Upasund. 

Als besieget die zwei Daitjas alle Länder durch Schrecken -That, 

Nach Kurukschetra dann gingen, ihrer Feinde befreiet, sie. 


. *- / 
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SUNDAS und UPASUNDAS, 


Dritter Gesang. 

Aber sämmtlich die Gott- Weisen, Siddha’s, die hohen Rischi’s auch, 
Waren von Sorg’ erfüllt, sehend jene grofse Zerstörung nun. 

Jene Sieger des Zorns also, Sieger von Geist und Sinnlichkeit, 

Gingen jetzo zu Urvaters Pallast, aus Mitleid um die Welt. 

Hierauf sahn sie den Urvater, mit den Göttern, den sitzenden, 

Von Siddha’s und von Brahm- Weisen aller Seiten umgeben ihn. 
Daselbst war Mahadew, Agnis, und auch Wajus, der Winde Herr, 
Indras, Sonne und Mond ferner, die Beschauer des Brahma dann. 
Sunda’s und Upasund’s Thaten berichteten die Seher dort ; 

Was und wie sie’s gethan hatten, was sie für Tapferkeit bewährt; 

Dieses berichten sie sämmtlich dem Urvater der Wesen all. 

Als vernommen der Urvater der Versammelten Rede nun, 

Einen Augenblick nach dacht’ er über das was zu machen sei. 

Tod beschliefsend der zwei Brüder, rief er den Wiswakarmau her. 
Sehend genaht den Allbildner, gab er diesem Befehl sogleich : 

,,Einc reizende Magd bilde,” also sprach der Erhabene. 

Und den Urvater anbetend, dessen Rede beherzigend, 

Bildet ein himmlisch Weib jener, wohl erwägend im Geist die That. 
Was es gibt in den drei Welten, stehendes und bewegliches, 

Vereinigte zu schaun würd’ges der Allbildendc hier und dort. 
Tausendweise gepaart zierten Edelsteine den Körper ihr; 

Solch ein Edelgesteinbildnifs schuf er, himmlischgestaltetes. 

Jener mit grofser Mühwaltung vom Allbildner gebildeten 

War von Frauen der drei Welten kein’ an Schönheit vergleichbar wohl . 

Nicht ein Theilchen des Leibs gab es, so vollendet war die Gestalt, 

Wo nicht gerne der Blick weilte der Bewohner des Himmels dort. 

Schön wie Sri von Gestalt war sie, wunscherregender Reize voll, 
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Aller Wesen Verstand raubend, und die Augen der Wesen all. 

Diese redete, anbetend, Hände faltend, zu Brahma so : 

,,Was ist es für Geschäft, Herrscher, wefshalb ich jetzt gebildet ward?” 

Der Urvater : 

Geh’ und wecke, o Glücksel’ge, in Sundas und in Upasund, 

Durch der holden Gestalt Anmuth, der Liebe heftige Begier! 

Da£s durch deiner Gestalt Anblick, und der Schöne Vollkommenheit, 

Die beiden sich entzwein mögen mit einander, das mache dn ! 

,,Ich thu’s,” so gab sie Zusage dem Urvater, anbetend ihn; 

Rechts umwandelte dann jene die versammelten Götter dort. 

Ostwärts gekehret safs Wischnus, gegen Süden safs Mahadew, 

Nordwärts die unt’ren Gottheiten, und allwärts safsen Rischi’s da. 

Indem jene im Umkreise rechts umwandelte jene so, 

Sahen Indras, der Gott -König, und Siwas stets entgegen ihr. 

Als zur Seite sie ging, wurde dem sehr zu schaun begierigen, 

Siwa’n, lotos-geaugt jetzo erzeugt ein südlich Angesicht. 

Als sie westlich dahin schwebte entstand ein westlich Antlitz ihm, 

Als sie nördlich sich dann drehte, ward ihm ein nördlich Angesicht. 
Tausend Augen bekam Indras, rückwärts, seitwärts und vorn vertheilt, 
Rothwinkeligt und grofs alle, zu allen Seiten, hier und da. 

So wurde vier-geantlitzet Mahadewas vor alter Zeit, 

So auch tausend - geäugt Indras, der Erleger des Balas dort. 

Die versammelten Gott-Schaaren, die erhabenen Rischi’s all, 

Drehten dahin die Antlitze, allwo kreiste Tilottama. 

Geheftet war der Blick einzig am schönen Leib der Apsaras, 

Der versammelten Hochgeist’gen, nur des Urvaters Brahma nicht. 

Als sie zur Erde ging, dachten Götter und hohe Rischi’s all: 

,,Gethan ist das Geschäft jetzo!” ob der Schöne Vollkommenheit. 

Als Tilottama weg eilte, entliefs der Welten Herr sodann 

Die versammelten Gottheiten sämmtlich, so wie der Rischi’s Schaaar. 

• [ 6 **] 
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SUNDAS und UPASUNDAS, 


Vierter Gesang. 


Als die Erde besiegt hatten die zwei Daitja’s, von Noth befreit» 

Als sie geschreckt den Drei -Himmel, glaubten sie ihr Geschäft vollbracht. 
Göttern, Gandkarwen, den Jackscha’s, den Schlangen, Fürsten und Riesen auch , 
Hatten sämmtlichc Kleinode sie geraubt, höchst erfreut darob. 

Als sie niemanden mehr fanden, der im Kampfe zu stehn bereit, 

Ohne Geschäft anjetzt beide, freuten sie sich, den Göttern gleich. 

An Frauen, süfsem Gedüft, Kränzen, an vortrefflichen Speisen auch, 
Getränken mancher Art, schmackhaft, fanden grofses Entzücken sie. 
ln Gehölzen und Lustgärten, auf den Bergen, in Wäldern auch, 

In Gegenden voll Reiz wandelnd, lebten sie wie Unsterbliche. — 
Einstmals, auf Windkja’s Bergrücken, wo glatt und eben das Gestein, 
Wo Bäum’ in schöner Blütli prangten, übcrliefsen sie sich der Lust. 
Prächt’gc Sitze gebracht waren dahin, herrliche, himmlische, 

Worauf vergnügt sich hinsetzten beide, von Frau’n umgebene. 

Mit Musik und im Tanz nahte dort den Daitja’s der Frauen Schaar, 
Mit Gesang und mit Lobpreisung kamen in Wonne sie herbei. 

Aber Tilottama jetzo, Blumen sammelnd im Walde dort, 
Verführerischen Schmuck tragend, mit einem einz’gen rotlien Kleid, 
Karnikara’s, an Stromufern entsprossene, sich sammelnd nun, 
Langsam, langsam zum Ort kam sie, wo sie saisen, die Asura’s. 
Berauscht von edlem Trank beide, glüheten ihre Augen rolh. 

, x 

Als sie sahen die Schönhüft’ge, überwältigte Staunen sie. 

Von ihren Sitzen aufspringend, eilten sie hin, wo jene stand. 

Von Liebe ganz berauscht beide, warben beide zugleich um sie ; 

Bei der Rechten ergriff Sundas die schöngeaugte Apsaras, 
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Und bei der linken Hand falste Upasundas Tilottama’n. 

Von dem Seegen berauscht beide, wie von der ungeheuren Kraft, 

Im Rausche ihres Reichthumes, so wie im Rausche des Getränks, 

Von all diesem berauscht beide, fürchteten ihre Brauen sie, 

Vom Rausch der Lieb’ ubermannt beide, sprachen so zu einander sie: 

,, Me i n e Gattinn und dir Schwäg’rinn,” so sprach Sundas zum Bruder dort ; 
.,Meine Gattinn und dir Schwäg’rinn,” also sprach Upasundas auch. 

,, Nicht die deine, die mein’ ist sie,” hierbei wurden sie wild ergrimmt; 
Berauscht von ihrer Gestalt Anmuth, aller Freundschaft vergessende, 
Ergriffen ihre Streitkolben, zwei furchtbare, um jene sie. 

Als geschwungen die Streitkolben, von der Liebe zu ihr betäubt, 

,,Ich zuerst, ich zuerst sprechend,” tödtet einer den andren so. 
Getroffen von den Streitkolben, stürzten sie hin, die Schrecklichen, 
Blutumflossen, wie zwei Sonnen, die vom Himmel gefallen sind. 
Geschreckt flohen die Frau’n jetzo, und die Schaaren der Daitja’s auch, 
Sich zu der Hölle all flüchtend, von Bestürtzung und Furcht erfüllt. 
Aber der Velten Urvater, mit Göttern, hohen Rischi’s auch, 

Kam er herbei, der Reingeist’ge, um zu ehren Tilottama’n, 

Einen Seegen ihr zusagend, der Urvater, erhaben er. 

Es wählete die Glanz-Welten, die leuchtenden, Tilottama. 

Da sprach gnädig der Urvater zu ihr mit schönen Brauen dort : 
,,Sonn’umwandelte Welträume wirst du bewandeln. Herrliche ! 

,,Ob deines Glanzes wird keiner dich recht zu schaun vermögend seyn.” 

Als den Seegen verliehn hatte der Urvater der Welten all, 

Gab er Indra’n den Drei -Himmel, und ging auf zu der Brahma -Welt. 
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Nalas und Damajanti. 


Neunter Gesang. 

i\_ls gegangen der Rofslenker, wurde Nala’n, dem spielenden, 

Entrissen all sein Gut dorten, vom Bruder, und sein Königreich. 

Ihm, der sein Reich verlor, sagte mit Lächeln Pusehkaras sodann : 

* ,,Lafs uns spielen annoch, König, was setzest du zum Spiele ein? 

,, Damajanti ist noch übrig, alles hast du verloren sonst; — 

,, Damajanti’n darum setze ein zum Spiele, wenn dir’s gefällt.” 

Als des Pusehkaras Wort hörte Naischadhas, von gewalt’gem Gram 
Ward zerrissen das Herz diesem, und nichts sagte dagegen er ; 

Sondern Puschkara’n anblickend, vom Schmerze überwältiget, 

Zog er vom Leibe nun sämmtlich sein Geschmeide, der hochberühmt. 

In eines einz’gen Kleids Hülle, seine Freunde betrübend sehr, 

Wandert’ er aus der Stadt einsam, verlassend ein unendlich Glück. 
Damajanti allein folgte, jeglichen Schmucks beraubt, ihm nach. 

Mit ihr wohnte der Fürst Nalas drei Nächte draufsen vor der Stadt. 
Doch Pusehkaras, der Weltherrscher, macht den strengen Befehl bekannt: 
„Wer sich Nala’n vereint findet, mit dem Tode wird der bestraft.” 

Des Pusehkaras Befehl fürchtend, seine schreckliche Drohung auch, 
Wagte der Bürger drum keiner, Aufnahme zu gewähren ihm. 

Nah der Stadt findet Aufnahme nicht der Aufnahme- würdige. 

Drei Nächte wohnte so Nalas, sich von Wasser ernährend nur, 

Von Hunger sehr geplagt dorten, Früchte suchend und Wurzeln auch. 

[ 7 ] 
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Der König ging hierauf weiter, und Dariiajanti folgt’ ihm nach. 

Yon Hunger sehr geplagt aber erblickt Nalas nach langer Zeit 
Sakuna’s, einen Schwarm, glücklich, mit goldähnlichen Fittigen, 

Und es dachte bei sich also der starke Fürst von Nischadha : 

,,Zur Speise werden mir heute diese dienend ein Kleinod seyn.” 

Das Gewand warf er dann schleunigst, das ihn deckt, auf die Sakuna’s. 
Mit dem Kleide zugleich aber erhoben jene Yögel sich. 

Die Luftwanderer, auffliegend, sprachen also zu Nalas dann, 

Der auf dem Boden stand nackend, traurig sehr, und das Haupt gesenkt : 
„Wir sind die Würfel, Sinnloser! genaht, dein Kleid dir zu entziehn, 
„Denn wir können uns nicht freuen, dafs ein Gewand dir übrig blieb.” 
Die Sakuna’s entfernt sehend und sich selber des Kleids beraubt. 

Zu Damajanti dann sagte Punjaslokas, der Männer Fürst: 

„Um deren Grimm, o Huldreiche, ich beraubt bin des Königthums, 
„Und meine Nahrung nicht finde, hungrig, im Geiste sehr betrübt; 
„Um derentwillen Aufnahme mir nicht boten die Naiscliadha’s, 

„In Sa ku na -Gestalt haben mein Gewand mir entzogen die. 

„In unendliche Noth sank ich, betrübet, meines Sinns beraubt. 

„Dein Gatte biu ich, hör also ein erspriefsliches Wort von mir: 
„Vielfältig diese Landstrafsen laufen südlicher Richtung nach, 

„An Awanti vorbei beugend, an Rikschawan dem Berge auch. — 

„Dies ist W'inähja die Bergshöhe, — Pajoschni, die zum Meere fließt; — 
„Waldwohnungen von Hoch weisen, an Früchten und an Wurzeln reich ; — 
„Dies ist der Weg von Widarbha, nach Kosala führt jener hin; 
„Weiter südwärts von dort aber ist das südliche Land sodann.” 

Dieses sagte der Fürst Nalas, auf Damajanti’s Heil bedacht, 

( 

Bhima’s Tochter zurech tweisend, in der Seele betrübet sehr. 

Aber von Schmerz erfüllt jene, mit thränenunterdrücktem Laut, 

Sprach Waidarbhi zu Fürst Nalas diese klägliche Rede dann: 

„Im Busen schlägt mein Herz bebend, es lösen sich die Glieder mir, 
„Wenn ich, König, dein Vorhaben so überdenke für und für. 

„Des Reichs und Guts beraubt, kleidlos, von Durst, Hunger gequälet auch, 
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„Kann ich, dich in des Walds Öde zurücklassend, von dannen gehn? 
„Wenn du wirst müde seyn, hungrig, gedenkend des verlornen Glücks, 
„In des schrecklichen Walds Öde, werd’ ich tilgen die Müdigkeit. 
„Nichts ja gleichet dem Weib, wahrlich ! von Ärzten wohl erprobt ist es 
„Für jedes Leid ein Heilmittel, diese Wahrheit verkünd’ ich dir!” 

N A L A S: 

Wie du sagtest, so ist’s eben, Damajanti, voll Jugendreiz! 

DerGattinn gleicht kein Freund sonsten, als Trost für den betrübten Mann. 
Auch möchte dich ich nie lassen, Schüchterne, warum zagest du? 

Ich verliefse mich selbst selber, aber dich nicht, mein theures Gut ! 

Damajanti : 

Und wenn du mich, o Weltherrscher, zu verlassen gedenkest nicht, 
Warum zeigst du den Weg, welcher hin nach Widarbha führet, mir? 

O ich verstehe, Mann - Herrscher ! verlassen wollest du mich nicht! 
Deines Sinnes beraubt kannst du mich zu verlassen denken nur. 

Zu der Heimath den Weg zeigst du, o Trefflichster der Männer all, 
Unermefslichen Schmerz häufend auf mich, du, der deu Göttern gleich! — 
Wenn du aber bei dir denkest: „zu den Verwandten mag sie gehn!” 
Lafs uns beide sofort eilen gegen Widarbha, wenn du meinst! 

Ehrbar wird dich empfahn dorten König Bhimas, o Trefflicher! 
Hochgcschätzet von ihm, König, wohnst du vergnügt in unsrem Haus.” 




[ 7 **] 


52 


NALAS und DAMAJANTI, 


Zehnter Gesang. 

NALAS: 

Wie dem Vater das Reich höret, so hört es mir, ich zweifle nicht; 
Dennoch werd’ ich nicht hingehen nun im Unglücke, keineswegs. 

Wo ich im Glücke dir nahte, Vermehrer deiner Freuden einst, 

Werd’ im Elend ich dort hingehn, Vermehrer deiner Leiden nun?” 

Also sagte der Fürst Nalas zu Damajanti fiir und für, 

Sie aufheiternd, die Glücksel’ge, die ein halbes Gewand umhüllt. 

Mit einem Kleid bedeckt beide, irrten sie hier und dort umher; 
Hungrig, durstig, und sehr müde, einer Waldhütte nahten sie. 
Angelangt in der Waldhütte, der Beherrscher von Nischadha, 

Mit Waklarblii zugleich, setzte sich nieder auf der Erde Sclioofs. 
Schrecklich entstellet und kleidlos, mit vielem Staub bedecket auch, 

An Damajanti’s Seit’, müde, schlief er ein auf der Erde Schoofs. 
Damajanti, die Glücksel’ge, vom Schlafe überwältigt auch, 

Schlummerte ein alsbald dorten, im Jugendreiz, die fromme, sie. 
Während Waidarbhi schlief aber, konnte Nalas der König nicht, 

Dem Kummer im Gemüth tobte, des Schlafs sich freuen, wie vordem. 
Seines verlornen Reichs denkend, der Trennung von den Freunden auch, 
Im Walde der Umherirrung, in der Seele erwog er nun : 

,,Wie wär’ es, wenn ich dies thäte, und wenn ich’s unterliefse, wie? 
,,Wäre der Tod nicht viel besser, als Trennung von den Meinigen? 
„Mir treu ergeben mufs Diese Mühsal ertragen meinethalb. — 

„Von mir ge trennet kann einstens ihren Verwandten Diese nahn. — 
„Mit mir vereint ist unfehlbar Schmerz beschieden der Liebenden, 
„Von mir getrennt vielleicht kann sie noch Glück und Freude finden wo.” — 
So erwog er bei sich vielfach, und überlegte für und für ; 

Zu verlassen beschlofs dann er, Damajanti’n, der Männerfürst. 
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„Niemand kann ihr ein Leid anthun, auf der Wandrung, der Strahlenden, 
„Der Ruhmvollen und Glücksergen, meiner keuschen Gemahliun, ihr!” 
Solche Gesinnung dort hegte, gegen Bhaimi, Nalas der Fürst, 

Dessen Seele bezwang Kalis, — zu verlassen die Gattinn sein. 

Seiner Blöfse anjetzt denkend, und des Kleides, das jene deckt, 

Zu entziehn ihr des Kleids Hälfte besclilofs der König in dem Geist : 
„Wie entziehn ihr das Kleid aber, und nicht wecken die Theuere?” 
Also dachte der Fürst Nalas, die Waldwohnung dursuch t’ er dann. 

Um dieselbe umherschreitend, hin und wieder, o Pandu’s Sohn, 

Fand suchend bei der Wald wohnung er ein treffliches Sclnvert sogleich, 
Spaltet damit des Kleids Hälfte, und entzog’s, Er, der Feinde Schreck, 
Verliefs schlafend hierauf Bhaimi’n, die Bcwufsllose, und entwich. 
Wieder naht’ er der Waldhütte, zurückgezognen Herzens dann, 

Und Damajanti’n anblickend, weinte der Fürst von Nischadha: 

„ Die nicht Wa jus, der Wind, schaute, und Sur jas nicht, der Sonne Gott, 
„Auf dem Boden hier schläft diese, in der Hütte, wie ganz verwaist! 
„Jetzo schläft sie, die Schönliüft’ge, doch wie wird der Erwachten scyn? 
„Wie wird allein die Sittsame, die Schöne, meines Schirms beraubt, 
„In der Wildnifs umher irren, von Wild und Schlangen auch bedroht? 
„Aditja’s, Wasu’s undRudra’s, nebst den Winden die Aswina’s, 
„Mögen dich schützen, Hochedle, die Tugend dient zur Stütze dir!” 
Zur theuren Gattinn sprach also, unvergleichbar an Schönheit ihr, 
Nalas, defs Geist entzog Kalis, weiter ging er von dannen drauf. 

Wie er gehet und geht vorwärts, wieder kehrt er und wieder dann. 

So wie Kalis ihn weg ziehet, so zog Liebe ihn wieder her. 

Zweifältig war das Herz gleichsam des bekümmerten Königes. 

Wie eine Schaukel w r eg zog’s ihn, wieder und wieder her sogleich. 
Hinweg gezogen durch Kalis, entwich Nalas betäubt jedoch, 

Schlafend dort sein Gemahl lassend, und klagend mitleidsvoll gar sehr. 
In des Kalis Gawalt, sinnlos, dies und dieses erwägend noch, 

Im öden Wald allein lassend seine Gattinn, floh er betrübt. 
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NALAS und DAMAJANTI, 


Elfter Gesang. 

Ais entwichen anjetzt Nalas, Bhaimi, von süfscm Schlaf erquickt, 
Erwacht erschreckt, die Reizvolle, in der Einöde, wüst und leer, 

Und ihren Gatten nicht schauend, von Gram ergriffen und von Schmerz, 
Liefe sie den Ruf umherschallen : ,, König!” also mit lauter Stimm 1 — 
,,0 Gebieter! o "Weltherrscher! Herr! warum verläfet du mich? 

,,Ha, ich sterbe! der Tod naht schon! ich fürchte mich im öden Wald. 
,, Bistdu denn nicht, oWeltherrscher,kuudigdes Rech ts.derWahrheilFreund? 
,,Wie, du sagtest einst ,,Ja! wahrhaft!” und nun fliehst du die Schlafende ? 
„Kannst du, verlassend mich, fliehen, dein ergebenes, treues Weib, 
„Welches gar nichts zu Leid that dir? Ein Andrer hat zu Leid gelhan. 
„Kannst du die Worte noch sämmtlicli zu mir sprechen, o Männerfiirst, 
„Die du vormals zu mir sagtest, in Gegenwart der Himmlischen? — 
„Ein unzcitiger Tod meidet die Sterblichen, o Männerhaupt, 

„Weil ich, dein liebend Weib, lebe an noch, von dir verlassen hier. — 
„O nein, es ist ja Schere dieses! du spielst, Zierde der Männer nur! — 
„Mir graut aber, o Machtvoller! zeige dich, o Gebieter schnell! — 

„Ich sehe, sehe dich, König! ja ich sehe dich, Naischadhas ! 

„Hinter den Sträuchen dich bergend, warum antwortest du mir nicht, 
„Wie ein Bösewicht, Weltherrscher? warum kömmst du nicht her zu mir, 
„Die dir nachfolgt und wehklaget, und sprichst tröstende Worte nicht? — 
„Mich beklage ich nicht selber, und auch sonsten beklag’ ich nichts, 
„Wie wird es dir allein gehen? dich beklage ich, König, nur. 
„Wenn du, Hunger und Durst leidend, hingezogen von Müdigkeit, 

,, Des AbendsruhstanBaumstämmenundmichnichlsiehst, wie wird dir seyn?” 
Von herbem Gram gequält also, wie brennend in des Jammers Gluth, 
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Hin und wieder umher irrt sie, weinend stets und von Schmerz erfüllt. 
Sie erhebet sich bald hastig, sinket nieder ermattet bald, 

Bald vergeht sie in Furcht dorten, bald weint und schreit sie jammernd auf. 
Und von Kummer verzehrt also, seufzend in ihres Schmerzes Drang, 
Sagte schluchzend hierauf Bhaimi, weinend, ihres Gemahls bedacht : 

, , Durch dessen Fluch der Gramvolle in dies Unglück sank, Naischadhas, 
,, Unglück möge auch den treffen, und Pein, gröfser als unsre Pein! 
,,Und wer schuldvoll dem schuldlosen Nalas dies Leid verursacht hat, 
„In gröfs’res Leid soll der sinkend leben ein Leben freudenlos!” 

Also klagte des Fürsts Gattiun, des grofsgeistigen Naischadhas, 

Ihren Gemahl im Wald suchend, wo der Tieger und Löwe haust; 

Und wie sinnlos umherirrte Bhima’s Tochter, die Klagende, 

„Weh ! weh ! König ! ” so ausrufend läuft bald hier und bald dort sie hin. — 
Die da weinte gar sehr also, w r ie ein Meeradler schrie zugleich, 

Und vielfältig sich abhärmle, und wehklagte ohn’ Unterlafs, 

Dieser nahte, der Furchtsamen, eine Schlange ganz plötzlich nun. 

Es fafste sie die Schreckbare, grofsen Körpers, die Hunger plagt. 

Yon der Schlange gefafst also, sehr von Schrecken erfüllet dann, 

Nicht sich selber beklagt jene, wie sie Nalas, den Gatten, klagt : 

„O Gebieter! der schuldreitien, in dem einsamen Walde mir, 

„Von der Schlange gefafst also, warum nahst du in Eile nicht? 

„Wie wird dir seyn, o Fürst Nalas, w r enn du meiner gedenkest einst, 
„Yon dem Fluche befreit wieder, zu Sinn, Verstand und Gut gekehrt? 
„Wenn Ermüdung fortan, Hunger, und Entkräftung dich niederbeugt, 

„ Wer wird Müdigkeit, Mann -Löwe, von dir scheuchen, o Trefflichster.’’ — 
Unvermutliet jedoch hörte ein Jäger, wandelnd in dem Wald, 

Der Damajanti Wehklagen, und kam eilig zu helfen her. 

Jene sehend, die grofsäugig, so gefafst von der Schlange dort, 

Tödtet eilig der Wildjäger, welcher schleunigst genahet war, 

Mit spitzem Pfeil die Schlang’ dorten, die sich zur Wehre setzet nicht. 
Damajanti’n, befreit also, und gereinigt mit klarer Fluth, 

Fragt der Jäger, erquickt habend sie mit Speis’, und getröstet auch : 
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„Der Gazelle von Aug gleichend, weis bist du? wie dem Forst genaht? 
„Wie auch traf dich, o Hochedle, dies grofse Milsgeschick allhier ? ” 
Damajanti, gefragt also von dem Jager im Walde dort, 

Alles machte sie kund diesem, grade wie es ereignet sich. — 

Die ein halbes Gewand deckte, mit voller Hüft’ und Busen sie, 

Iu jugendlichem Reiz prangend, deren Antlitz dem Vollmond gleich, 

Mit gewölbeten Augliedern, und mit lieblicher Stimme Klang, 

Als diese sah der Wildmörder, fiel er in der Begier Gewalt. 

Mit einschmeichelnder Red’ also, der Jäger, welchen Sehnsucht plagt, 
Tröstende Worte sprach dieser ; es verstand ihn die Treffliche. 

Als verstanden den Sündhaften Damajanti, dem Gatten treu, 

Von grimmem Zorn erfüllt jetzo,, flammt sie gleichsam in Ärgers Gluth. 
Jener sündhafte Wicht aber wagte jetzo nicht ihr zu nahn, 

Staunte au die Unnahbare, die auflodernder Flamme glich. 

Damajanti voll Schmerz aber, des Gatten und des Reichs beraubt, 

Weil zur Rede nicht Zeit jetzo, fluchte jenem die Zornige: 

„Wie ich im* Geiste nie denke eines andern als Naischadlia’s, 

„So falle dieser Ruchlose alhemlos, der vom Wilde lebt!” 

Als die Rede geredt aber, fiel der Jäger, den Wild ernährt, 

Leblos zur Erde hin plötzlich, wie getroffen vom Blitz ein Baum. 
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Zwölfter Gesang . 1 

Als getüdtet der Wildjäger, sie mit Augen dem Lotos gleich, 

Einem furchtbaren Wald naht sie, allwo einsam die Grille zirpt, 

Wo Löwe, Panther, Hirsch, Tieger, Büffel und Bär in Schaaren haust, • 
Von Yögeln angefüllt vielfach, von wilden Räubern auch bew'ohnt, 

Von Sala’s, Wenu’s und Aswattha’s, von Tinguda’s und Inguda’s, 

Von Ardschuna’s und Sjandana’s beschattet, und von Salmaka’s. 

Mit Metallen versehn reichlich nahm sie vielerlei Berge wahr, 

Und Gebüsche, umtönt allwärts, Höhlen, erstaunlich anzusehn, 

Flüsse, Seen und auch Teiche, Wild und Vögel von mancher Art, 
Zahlreich und von Gestalt schrecklich sah sie Riesen und Schlangen so, 
Sümpfe ferner und Fischweiher, und Bergesgipfel jeder Art, 

Wasserfälle und Bergströme sah sie, wundervoll anzusehn, 

Schaarenweise auch sah dorten die Tochter des Widarbha- Herrn 
Büffelochsen, so wie Eber, Bären und Waldes -Schlangen auch. 

Mit Glanz und Ruhm und Glücksfülle und hoher Seelenkraft geziert 
Waidarbhi, so umherwandelnd, den Nalas suchend dazumal, 

Fürchtete nichts, die Fürst -Tochter, Damajanti, im Walde dort. 

Einer Wildnifs genaht, furehtl)ar, vom Leid des Gatten ganz erfüllt, 
Klagte Bhaimi, o Weltherrscher, in der Betrübnifs heifser Qual, 

Um den Gatten sich abhärmend, an eine Felswand angelehnt : 

„Von hoher Brust und grofsarmig, o IN ischadha - Beherrscher du! 

,, Wohin bist du geflohn, König, mich verlassend im öden Wald? 
„Aswamedha’s, so wie andre hocherspriefsliche Opfer, Held, 
„Vollbracht habend, o Mann-Löwe, handelst fälschlich du nun an mir? 
„Was du sagtest, o Glanzreicher, zu mir ehmals, o Trefflichster, 

[ 8 ] 
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„Dessen denke, o Glücksel’ger, jener Worte, o Fürsten -Zier ! 

,,Und was die Schwäne einst sagten zu dir, die Luftdurchwanderer, 
,,Und zu mir was gesagt solche, dieses möchtest beachten du. 

,,Die vier Weda’s ja nur einzig, nebst Upanga’s und Anga’s auch 
,,Wohl durchlesen, o Mann - Herrscher, Eine Wahrheit ist einzig nur. 
,, Darum solltest du, Feindtödter, wahr sie machen, o Männerfiirst, 

,,Die Rede, die zu mir vormals du gesprochen, o Mächtiger. 

,,Ach! bin ich denn, o Schuldreiner, deine Liebe nicht mehr, o Held? 
,,In diesem Wald, dem graunvollen, warum antwortest du mir nicht? 
,,Es verschlingt mich der furchtbare, weiten Rachens, schrecklich zu schaun, 
,,Heifshungrig dieser Waldkönig ! Warum willst du mich schützen nicht? 
,, Keine andre als du irgend ist mir theucr, so sprachst du sonst, 
,,Wahr mache nun, o Glücksel’ger, die Rede, die du vormals sprachst. 
,,Mir, der klagenden, sinnlosen, der geliebeten Gattinn, Fürst, 

,,Der ersehnten ersehnt, Schützer, willst du also erwiedem nichts? — 
,,Die mager, blafs und armselig, mit Staub bedeckt, o Erde -Herr! 

,,Mit halbem Kleid umhüllt klaget, einsam, und wie verwaiset ganz, 
„Von der Heerde getrennt gleichsam eine Hindin mit grofsem Aug, 
„Mich ehrst du nicht, o Ehrwürd’ger, die weinende, o Feindes -Schreck? 
„Die einsam hier umherirret, im grofsen Walde, greiser Fürst! 

„Bhaimi ist’s, die dich anrcdet, warum sprichst du erwiedemd nicht? 
„Aus edlem Stamm, von Sinn edel, von Gliedern sämmtlich schön zu schaun, 
„Dich soll ich heute nicht sehen, auf diesem Berge, Trefflichster! 

„Im Walde hier, dem graunvollen, wo der Löwe und Tieger haust; 
„Liegend? oder vielleicht sitzend? oder vielleicht auch stehend wo? 
„Oder gehend vielleicht, Edler, Vermehrer meines Herzen -Leids? 

„Wen frag’ ich doch, betrübt also, deinethalber von Gram verzehrt: 
,,’Hast du geschn im Wald etwa König Nala’n, begegnend ihm?’ 

„Wer mag Kunde mir mm geben, hier im Walde, wo Nalas weilt, 
„Schöngestaltet, der Hocliherz’ge, der Zemichter der Feindes -Schaar 9 — 
„'Welchen du suchest, Fürst Nalas, dessen Auge dem Lotos gleicht, 
„Hier ist dieser!’ Von wem werd’ ich hören w r ohl dieses süJfee Wort? 
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„GroLer Kinnladen, vierzähnig, ein vielbeglückter Waldesfürst, 

„Ein Tiegel* kommt heran eben, diesem nahe ich sonder Furcht: 

,, Der Gebieter des Wilds bist du, hier in dem Walde Herrscher auch, 
,,Damajanli bin ich, wisse, Tochter des Königs von Widarbh, * 

,,Des Herrn von Nischadha Gattinn, des Nalas, der den Feind erschlägt, 
,, Einsam meinen Gemahl suchend, voll des Jammers, in Gram versenkt. 
,,Gib mir doch Trost, o Wild- König, wenn du Nala’n gesehen hast! 
,,Oder, Herrscher des Walds, wenn du nicht von Nalas mir Kunde gibst, 
„Verschlinge mich, o Wild-König, von diesem Leid befreie mich! — 
,,Es hört im Wald mein Wehklagen dieser König des Wildes selbst, 
„Und geht zu jenem Strom weiter, dels Fluth zuui Meere flielset klar. — 
„Sieh! diese schöne Bergshöhe, hoher Gipfel vielfach versehn, 

„Die gen Himmel emporsteigen, glänzend in bunter Farben Pracht, 

,, Mit Erzen, diesen Bergkönig, und Steinen vieler Art geziert, 

„Dem grofsen Walde hier gleichsam als Standarte emporgestreckt. 

„Von Löw’ und Elephant, Tieger, von Hirsch, Eber und Bär bewohnt, 
„ Überall vom Gesang tönend der Vogel, mannigfacher Art, 

„Mit Kamikara’s, Dhawa’s, Plakscha’s geziert in schöner Blüthe Pracht. 
,, Diesen werde ich nun fragen über Nalas, der Menschen Herrn : 
„Sel’ger, der Berge Zier sämmtlich, ruhmvoll durch himmlische Gestalt! 
„ Vielbeglücketer ! Schutzspender! Heil sei, Trägerder Erde, dir! ■ 

„Ich grüfse dich, genaht eben, fürstliche Tochter bin ich, wifs, 

„Uud Fürsten- Schnur, und Fürst- Gattinn, Damajanti, so ist mein Nam. 
„Von Widarblia der Fürst nämlich ist mein Vater, der grofse Held; 
„Bhimas heifset der Weltherrscher, die vier Kasten erhaltende, 

„Ein Vollbringer des Pferd -Opfers, des Radschasuja - Opfers auch, 

„Mit Kraft erfüllt, von Sinn edel, kundig der Pflichten, vielbeglückt, 
„Der das Widarblia -Reich schützet, dessen Feinde bezwungen all, 
„Dessen Tochter bin ich, wisse, o Seliger! genaliet dir. — 

„In Nischadha, o Bergkönig, wohnt mein Schwäher, der Männer Haupt, 
„Dessen Name bekannt allwärts, Wirasenas wird er genannt, 

„Dieses Königes Sohn aber, ein Held bewährter Tapferkeit, 
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,,Der angeerbt das Reich lenket, seines Vaters, dem Rechte nach, 
,,Nalas nämlich, der Feindtödter, der Punjaslokas auch genannt, 

,, Weda -kundig, beredt, fromm auch, rechtlich handelnd, des Feuers froh, 
„EinOpfrer, Geber, und Kämpfer, und ein Herrscher auch ganz und gar, 
,, Dessen Gattinn bin ich, wisse, Fürst der Berge, hieher gelangt, 

,,Des Glücks und des Gemahls ledig, herrenlos und in Weh versenkt. 

,, Meinen Gatten allhier such’ ich, ihn, der trefflichsten Männer Zier. 
,,Mit Gipfeln, die emporstrebeu gegen Himmel zu Hunderten, 

,,Hast du Nala’n gesehn etwa, hier in dem Walde voller Graun? 

,,Ihn wie ein Löwen -Fürst tapfer, weise, Kränkung erduldend nicht, 
,,Grofsarmig, dessen Wort wahrhaft, meinen Gatten, von hohem Ruhm, 
,,Von Nischadlia den Machthaber, hast du Nala’n gesehen nicht? • 

,, Warum willst du nicht, Bergkönig, mich die klagende, fürchtende, 
,,Mit der Stimme allhier trösten, wie ein betrübtes Töchterlcin ? 1 — 

,,0 Held, Tapfrer, des Rechts kundig, treu dem Worte, der Erde Herr, 
,,Wenn du in diesem Wald weilest, o so zeige dich mir alsbald! 
,,Wann soll die Stimm’ ich wohl hören, die mit lieblicher Tiefe tönt, 
,,Wie Donner, jenes Mann -Löwen, die vergleichbar dem Amritam, 

,, ’Waidarbhi’, so sich kund gebend, des hochherzigen Königes, 

,, Weda -kündende, heilsame, meines Leidens Vertilgerinn ? — 

,,0 tröste mich, die furchtsame, Herr der Männer, dem Rechte hold!” 
Also sprach sie zum Bergkönig, sie, aus fürstlichem Stamm entsprofst, 
Damajanti, und ging weiter hierauf, nördlicher Richtung nach. 

Als gewandert sie drei Tage und Nächte, sah sie, schönen Leibs, 

Eine reizende Bufs- Waldung, himmlischem Haine gleich zu schaun, 

Mit Büfsendeu bewohnt, welche Wasischta’n, Bhriku’n und Atri’n gleich, 
Frei von Begier und sehr mäfsig, Zähmung -begabt, und reinen Sinns, 
Nur von Wasser und Luft lebend, oder sich nährend blofs von Laub, 
Herrn der Sinne und hochselig, suchend den Weg zum Himmel nur ; 
In Baumrinde und Thierfelle gekleidet, frei von Sinnlichkeit, 

Von Büfsenden bewohnt sah sic reizenden Sitz der Einsamkeit. 

Voll von vielerlei Wilds Schaaren, angefüllet von Affen auch, 
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Von Büfsenden bewohnt sehend den Wald, fafstc sie Muth sogleich. 

Schon von Brauen, von Haar, Hüften, von Haut schön auch , von Zähnen schön , 

Die strahlende, berühmt allwärls, mit schönem, schwarzem, grofsem Aug, 

Ein trat sie in die Waldwohnung, Nala’s des Fürsten liebes Weib. 

Jene grüfsend, die Bufs’reiclien, beugte in Ehrfurcht sie sich dort. 

,,Sei Willkomm uns!” zu ihr sprachen also sämmtlich die Büfsenden. 

Ihr erwiesen nach Brauch Ehra, geziemende, die Seher dort. 

„Sitz genommen,” zu ihr sagend, ,, womit sollen wir dienen dir?” 

Zu ihnen sprach die Schönhüft’ge : ,,Geht’s wohl den Heiligen gesammt, 

,, Mit Büfsung, lieil’ger Gluth Fristung ? geht’s dem Wilde, den Vögeln wohl ? 

,,Und geht’s mit eigner Pflichtübung, o Hochselige, wohl allhier?” 

Jene sprachen: ,,Wohl geht’s, Sel’ge, mit Allem, o Berühmele ! 

,,Sag’, von Gliedern so liebraizend, wer bist du, was ist dein Begehr? 

,,Die treffliche Gestalt sehend, deinen Glanz, den vortrefflichen, 

„Ward Erstaunen in uns rege; o sei getrost, und fürchte nicht! 

„Bist du wohl dieses Walds Göttinn? oder des Berges hier vielleicht? 

„Oder des Flusses? Glücksel’ge ! sprich die Wahrheit, Ersehnete!” 

Jene sprach zu den Einsiedlern: „Göttinn bin ich des Waldes nicht, 

„Auch dieses Berges nicht, Priester, und die Göttinn des Flusses nicht. 

« 

„Ich bin menschlichen Stamms, wisset sämmtlich dieses, o Büfsende ! 
„Erzählen will ich’s vollständig, höret solches von min i gesammt : 
„Widarblia schützt ein Weltherrscher, Bhimas genannt, der Erde Herr, 
„Dessen Tochter bin ich, wisset, ihr Trefflichsten des Priesterstamras! 
„Von Nischadha der Fürst, weise, Nalas genannt, von hohem Ruhm, 
„Ein Held, der in der Schlacht siegreich, ist mein Gatte, der Wisa’s Herr, 
„Der die Götter verehrt ernstlich, und ein Freund ist des Pricsterstamms, 
„Des Nischadha Geschlechts Schützer, hohen Glanzes, und hoher Kraft, 
„Wahrhaft, kundig des Rechts, weise, treu dem Worte, der Feinde Qual, 
„Fromm, den Göttern geweiht, glücklich, Eroberer der Feindes -Stadt, 
„Nalas, der Fürsten Zier nämlich, dem Gott -Könige gleich an Glanz; 
„Er, meiu Gemahl, der grofsäugig, dessen Antlitz dem Vollmond gleicht, 
„Der hoher Opfer bringt viele, der Weda’s und der W'edanga’s kund, 
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,, Seiner Feinde im Kampf Tilger, Mond und Sonne an Strahlen gleich, 
„Von gewissen unehrwürd’gen, falschen Gcmüths und falschen Sinns, 

,, Aufgefodert, der Weltherrscher, der Wahrheit und der Tugend froh, 
„Von spielkundigen, ruchlosen, verlor Hab' er und Königreich. 

„Dessen Gattinn bin ich, wisset, jenes Fürsten der Könige, 

„Damajanti, genannt also, die den Gatten zu schaun sich sehnt. 
„Wüsteneien und Berghohen, und auch Seeen, und Flüssen auch, 
„Und den Teichen gesammt ferner, und den Wäldern auch ganz und gar, 
„Nah’ ich, meinen Gemahl suchend, Nala’n, welcher im Kampf geübt, 
„Waffenkundig den Hochgeist’gen, so kam betrübet ich hieher. 

„Wäre wohl diesem anmuth’gen Büfsungswalde der Heiligen 
„König Nalas genaht etwa, der Beherrscher von Nischadha, 

„Wefshalb diese unwegsame Wildnifs ich, die schreckliche, 

„Betrat, die furchtbar graunvolle, von Hirschen, Tiegem auch bewohnt? 
„Einige Tage und Nächte annoch, und find’ ich Nalas nicht, 

„WeixT ich der Seligkeit nahen durch Befreiung von diesem Leib. 
„Was soll das Leben mir nützen ohne jenen, der Männer Haupt? 
„Wie kann ich leben noch jetzo, von Leid erfüllt um den Gemahl?” — 
Zu ihr, die einsam so klagte, Bhima’s Tochter im Walde dort, 

Zu Damajanti nun sprachen die Bufs’reichen, die Wahrheit schaun: 
„Glückliche Zukunft, Glücksel’ge, wird dir werden , Geseegnete! 

„Wir sehn durch» mnsre Bufsübung, bald wirst du sehen Naischadha’n. 
„Von Nischadha den Machthaber, den Nalas, der den Feind erschlägt, 
„Die Zier deren, die Recht üben, wirst du sehen, vom Leide frei, 
„Von den Sünden gelöst sämmtlich, mit Edelsteinen schön geschmückt, 
„Und über jene Stadt wieder herrschend, den Feindebändiger, 

„Der Feindseligen Furcht -Gründer, Tilger des Leids der Freunde sein, 
„Den Gatten wirst du schaun, Edle ! aus edlem Stamm den Fürstensohn.” 
Nala’s liebem Gemahl kündend dieses, der Fürst -entsprossenen, 

Schwand nebst Einsiedelei, Feuer, Opfergerath, der Büfser Schaar. 

Als das Wunder geschaut jene, ward von Staunen ergriffen sie, 
Damajanti, die schöngliedrig, Wirasena’s des Fürsten Schnur : 
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„Ward ein Traumbild gesebn etwa von mir? w r as war dies für Gesiebt? 
„Wo sind die Büfser hin sämmtlich, wo der Einsiedeleien Kreis? 

„Wo jener Strom, der klarfluth’ge, der von Vögeln besuchte Strom? 
„Wo die Bäume, die anmuth’gen, mit Früchten, Blüthen auch geziert?” 
Lange sann sie, die schön lächelt, Damajanti, des Bhimas Sprofs, 

Um den Gemahl sich abhärmend, blassen Antlitzes stand sie da. 

Andrer Gegend genaht demnach, mit Thranen- unterdrücktem Laut, 
Klagt sie, die Augen voll Zähren, vor einem Leid los- Baume dort. 
Dem schönsten Baum im Forst nahend, demBaum Leidlos inBlüthe-Pracht, 
Knospen - geziert, dem anmuth’gen, der von Vögel -Gesang umtönt: 

„Ach dieser Baum! wie glückselig, mitten in diesem Walde hier, 

„Mit Blumen reich bekränzt strahlt er, wie ein glücklicher Bergesfürst ! 
„Mache leidlos auch mich schleunigst, o Leidlos du, so schön zu schaun ! 
„Mast du, Leidlos, den furchtlosen Fürsten allhier gesehn vielleicht, 
„Nalas genannt, den Feindtödtcr, der Damajanti lieben Manu? 

„Von Nischadha den Machthaber, hast meinen Liebsten du gesehn, 

„ Gehüllt in einz’gen Kleids Hälfte, mit jugendlichem, zartem Leib, 
„Von Noth gequält, den Muthvollen, diesem Walde genahet hier? 
„Dafs leidenfrei ich gehn möge, o Baum Leidlos, dies mache du! 
„Sei werth des Namens, BaumLeidlos! Leidlos, weil du das leiden tilgst.” 
Nachdem sie so den Baum Leidlos, die Betrübte, umwandelt hat, 
Einem furchtbaren Land nahte die schöngliedrige Königinn. 

Bäume sah sie gar viel also, gar viele Flüsse nahm sie wahr. 

Gar viele Berge, anmuth’ge, gar vieles Wild und Vögel auch, 

Und auch Höhlen, so wie Hügel, Ström’ auch, wunderbar anzuschn; 

Des Bhimas Tochter sah dieses, da sie Nalas, den Gatten, sucht. 

Als gewandert sie weit vorwärts, Bhaimi, die lieblich lächelnde, 

Einen sehr grofsen Zug sah sie, Pferd’, Wagen, Elephanlen dort, 

Hinter ihm einen Flufs, wonnig, klaren Wassers, voll Lieblichkeit, 

* 

In sanfter Fluth dahin fliefsend, und mit Schilfrohr versehu reich, 

Von Kurera’s, so wie Krauntscha’s, und von Kranichen auch besucht, 
Voll Schlangen, Fischen, Schildkröten, mit Inseln schön gezieret auch. 
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Als sie den Zug gesehn hatte* Nala’s Gattinn, mit Ruhm erfüllt, 

Da nahte sie, die Schöuliüft’ge, begab sich mitten Unter ihn. 

Wie vers landlos zu schaun war sie, traurig in halbes Kleid gehüllt, 
Abgehärmt, blassen Antlitzes, staubbedeckten, verwirrten Haars. 

Als die Leute erblickt jene, flohen eiu’ge voll Furcht hinweg, 

Sinnend blieben auch stehn Andre, Andre schrieen verwundert auf; 
Ihrer spotteten auch Andre, und cs sclimaheten Andre sie; 

Andre fühleten Mitleiden, forschten also sie fragend aus : 

„Wer bist du, wessen, Glücksel’ge? oder was suchst du hier im Wald? 
„Staunen ergriff uns, dich sehend, hörst dem Menschengeschlecht du an? 
,,Sag’ uns, bist du des Walds Göttinn, oder etwa des Berges hier? 
„Oder des Landes, Glücksel’ge? Wir empfehlen uns deinem Schutz. 
„Bist du Jakschi vielleicht, oder bist du Rakschasi schönen Leibs? 
„Wer du auch seyn magst, sei gnädig uns, und schütz’ uns, Gesegnete! 
„ Dafs dieser Zug allhicr baldigst unbeschädigt st! in Ziel erreich’, 

„Also füg’ es, o Glücksel’ge, und dafs Heil uns beschieden sei!” 

Vom Zuge angeredt also, Bliaimi, die Fürstcntspvossene, • ; > ’ 

Sprach dagegen, die Hochedle, vom Leiden des Gemahls erfüllt ; 

Zum Zugführer, zum Zug sprach sie, zu der Menge gesammt allda, 

Zu jung und alt daselbst, Kindern des Zugs, und zu den Edelsten : 
„Ich bin menschlichen Stamms, wisset ! Menschengebieters Tochter doch, 
„ Und Fürsten -Schnur und Fürst- Gattinn, die den Gatten zu sehn sich sehnt. 
„Widarbha’s Fürst ist mein Vater, mein Gatte Fürst von Nischadha, 
„Nalas benamet, den such’ ich, unbesiegbar den Helden ihn. 

„ Wifst ihr von ihm, dem Mann-Löwen, o so zeigt mir den Liebsten an ! 
,, Meinen Gatten, den Mann -Fürsten, den Zernichter der Feindes -Schaar.” 
Zu ihr sagte, der Reizvollen, des grofsen Zuges Edelster, 

Ein Kaufmann, dessen Nam Sutschis : „Höre, Glückselige, mein Wort ! 
„Ich bin des Zuges Anführer, ein Kaufmann, lieblich Lächelnde; 
„Einen Menschen von Nam Nalas, sah ich, o Ruhmbegabte, nicht. 
„Büffel, Bären, wohl auch Hirsche, Tieger und Elephanten auch, 

„Seh’ ich in diesem Wald allwärts, der von Menschen bewohnet nicht. 
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.,Dich, ein Fraünbild, doch sonst seli’ ich keinen Menschen in diesem Forst. 
,,Sei Manibhadras uns gnädig, der Jakscha- Fürst, wie Wahrheit dies.” 
Jene sprach zu den Kaufleuten gesammt, und zu den Führern dann : 

, , Wohin geht dieser Zug aber ? dieses mögest du künden mir ! ” 


Zugführer: 

*t ° • .1 % < ' 

,, Zu des Suwahus Stadt baldigst, des Tschedi -Fürsts, der Wahrheit schaut, 
,, Wild dieser Zug, Gewinn suchend, von hier, o Königs -Tochter gehn.” 
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NALAS und DAMAJANTI, 




! )• ■ 


\ I 


. i V 1. I». •. 2 • 


Dreizehnter Gesang. 

•- :• • ’r.; '! • .r •{• i .. . • . ’ . : . • «. : • : 

Ais ycmommen die Reizvolle!, was der Führer verkündet ihr, 

fr 

Mit dem Zuge zugleich ging sie voll von Sehnsucht nach dem Gemahl. 
Nach langer Zeit hierauf aber, im grofsen Walde, grauenvoll, 
Vielbeglückend ein Teich bot sich, Lotos -umduftet, ausgedehnt, 

Ihren Blicken dar, anmulhig, sein Strand Gras- und Gehölze -reich, 

An Blumen reich, so wie Früchten, von Vögeln mancher Art besucht, 
Mit frischer Fluth das Herz fesselnd, wegen des Wassers Lieblichkeit. 
Weil die Pferde bereits müde, ckfchte dem Teich zu nahn der Zug. 

Mit Einwill’gung des Anführers, den schönsten aller Haine dann. 

Betritt der Zug, der zahlreiche, ruht längs dem hintren Strand des Teichs. 
Aber um Mitternachtsstunde, der lautlosen und feuchten dann, 

Kam, da müde der Zug schlummert, von Elephanten eine Schaar, 

Um zu trinken am Bergstrome, trübend ihn durch der Schläfe Saft, 

Sah den schlafenden Zug dorten, des Zuges Elephanten auch. 

Als sie jene gesehn aber, zahmen der wilde Elephant, 

Stürzten heran sie mordgierig, austräufelnd ihrer Schläfe Saft. 

Der Anstürmenden Drang aber un widerstehbar war er ganz, 

Wie losgerifs’ner Berggipfel, stürzend von BergeshÖh’ herab. 

Als zerstöret den Weg Bäume, die der Rennenden Andrang brach, 

Nah dem zerstörten Weg schlafend, am Lotos -Teich, den Kaufmannszug, 
Plötzlich zertraten sie diesen, welcher Widerstand leistet nicht. 

,,Weh ! weh!” diesen Laut stöhnten die Kaufleute, die fliehenden, 

Zu Gebüschen des Walds laufend, in Menge, schlafestrunken noch. 

Mit Rüssel der, mit Zahn dieser, mit Füfsen ward zerknirschet der, 
Ihres Kameels beraubt viele, die dem Fufsvolke beigemischt, 
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. Gesang XIII. 

Eilig, von Furcht gescheucht, flohen, fordern einer des andern Tod. 
Jammervolles Geschrei machend, stürzten za Boden viele hin, • 

Bäum’ erklimmen in Furcht andre, fielen auf ungebahntem Weg. 

So auf vielerlei Art wurde, wie es des Schicksals Fügung war,! . 

Vom Elephantea-Heer dorten zerstöxl der reiche Kaufmannszug. • 
Ein schreckliches Geschrei füllte die drei; Wellen mit Furcht an jetzt. 
,,Ein Feuer tobt, ein weh volles! — o rettet, rettet euch gesammt 1 
,, Zertreten dies Gestein seht ihr! nehmt doch! was lauft von dannen ihr 
„Gemeinschaftliches Gtii ist es, eitele Bede sprecb’ ich nicht.!’*. 

Dies tmd jenes sich zurufend. flohen von Furcht igescheuchet sie,) - - : 

.. • i -y *• •• ... '! !' I> m ’ .<>• ; i * 1 1 *i f r . i: f |i * > M • .. 

Dieweil dorten nun solch Blutbad die Kaufleute erduldeten,! '(»■»»: . 

Erwacht die Fürstinu vom Schlafe mit Schreck -erschüttertem Gemüth, 
Sah ein Morden allda wüthen, das die Welten mit Furcht erfüllt. 

Was nie gesehn zuvor, sehend, die Frau mit Lotus- gleichem Aug, . : 
Unverzüglich, die Trostlose, sprang sie auf, ganz von Furcht erschöpft. / 
Die entronnen dem Blutbade, der Menge, einige unverletzt, • v » .. 

Diese sprachen gesammt jetzo: „Von welchem THun ist dies die Frucht? 
„Verehrt haben wir nicht wahrhaft Manibhadra’n, von hohem Ruhm, . 
„Den Jakscha - Fürsten nicht ferner, Waisrawana’n, den sel’gen Herrn. 
„Nicht ehrt, wer nicht verehrt standhaft, nicht, wer verehrt zum erstenmal. 
„Oder der Vögel Frucht ist es, eine fcmdsel'ge Frucht fürwahr! 

„Sind Planeten uns nicht feindlich? Was sonst wäre dies für Geschick?” 
Andre sprachen der Elenden, der Verwandten, des Guts beraubt : 

„Die sich heute dem Zug anschlofs, ein Weib ganz narrisch anzusehn, 
„Mit Mienen, welche ganz scheu isl ich, eine Gestalt, die menschlich nicht; 
„Sie hat veranlagt dies Schrecknifs vorhin, das gar zu gräfsliche, d . • 
„Rakschasi ist die Furchtbare, wo nicht Jakschi, Pisatschi auch. 

„Ihr allein ist die Schuld gänzlich, es ist gar nicht zu fragen hier! «' 
„Wenn wir sähen die Sündhafte, die dem Zuge solch Leid gebracht, ’ ' 

, , Mit Staub würden und Erdschollen, mit Rohr, Stocken und Fäusten auch, 
„Wir unverzüglich sie tödten, die sich am Zug versündiget.” 

. . . [9*‘] 
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Damajanti, gehört habend diese ltede, die drohende, 

Beschämt, furchtsam und voll Schrecken, floh sie alsbald dem Walde zu. 
Vor jener Sünde sich fürchtend, sprach sic klagend ihr Leiden aus: 
,,Wird über mir denn stets walten des Schicksals schreckenvoller Zorn? 
,, Will denn kein froh Geschick folgen ? welcherlei Thuns war dies die Frucht? 
„Mir gedenket kein Leid irgend; das ich irgend wem angethan, 

„Durch Thun undDenken undRedcn, welcherlei Thuns war dies die Frucht? 
,, Wahrlich aus früherem Leben büfs’ ich jetzo ein grofs Vergehn, 

„In dies endlose, weh volle Leiden bin ich gesunken drum, 

„Den Gatten und das Reich missend, getrennet von den Meinigen, 
„Von dem Gatten getrennt also, von den Kindern geschieden auch, 
„Herrenlos indem Wald wohnend, wö der Tieger in Menge haust.” — 
Aber Tages darauf klagten die geretteten des Zugs, > 

Aus jener Gegend entweichend, ob jener Niederlage sehr, 

Bruder, Vater und Sohu klagten, und Freunde sie, o Menschenherr ! 
Und es jammerte Waidarbhi : ■„ Was für Sünde beging ich denn? 

„Der Zug 4 der in dem einsamen Walde mir begegnet ist, 

„Ein Elejihantenheer hat ihn zerknirscht, ob meines Mifsgeschicks ! 

„Zu bestehen fürwahr hab’ ich langsames. Leid, das mir genaht. 

„’Vor seiner Stunde stirbt niemand,’ also lautet der Alten Spruch, 
„Darum ward ich zerknirscht heute nicht von dem Elephantenheer, • 
„Denn ohne Schicksals Zulassung vollbringt der Mensch hienieden nichts. 
„Aber von Kindheit an hab’ ich keine Sünde begangen doch, • 
„Durch Thun, Denken und Reden, dafs dieses Mifsgeschick mich traf. — 
„Doch, bei der Gatten -Wahl, glaub’ ich, wo die Hüter der Welt genaht, 
„Abgewiesen von mir wurden dort, um Nalas, die Himmlischen; 
„Wahrlich durch deren Macht traf mich die Trennungvon dem Gatten mein.” 
So und ähnliche Wehklagen sprach im Drange des Kummers dort 
Damajanti, die schöngliedrig, die dem Gatten ergebene. .t 
Mit den Priestern hierauf ging sie, den Weda -lesenden gesammt. 

Die entronnen dem Tod waren, sie, die ähnlich dem Neumondstreif. 
Wandernd kam sie alsbald aber, die Holde, zu der grofsen Stadt, • * ■ 
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Abends, des Tschedi - Fürsts nämlich, des Suwahus, der Wahrheit schaut. 
Gehüllt in eines Gewands Hälfte trat sie ein in die schöne Stadt, 

Mager, blafs und erschöpft gänzlich, losen Haars, jedes Schmuckes bar, 
Und wie besinnungslos gehend ; es sahn die Stadtbewohner sie. ->i , 

Der Eintretenden, ihr dorten, in des Königs von Tschedi Stadt, 

Folgten die Kinder nach jauchzend, aus den Dörfern, mit Ungestüm. 

So von diesen umringt aber naht des Königs Pallaste sie. 

Es erblickte die Fürst- Mutter vom Schlosse sie im Volksgedräng’, 

Und zu der Amme sprach diese: „Geh’, bring jene hieher zu mir! 
,,Die Betrübte, die Schutz - dürftig, wird vom Volke gar sehr bedrängt, 
,, Überstrahlen vielleicht wird sie mein Haus, durch ihrer Schönheit Reiz, 
„ Tollen Anzugs, die Glücksel’ge, Lakschmi’n ähnlich mit grofsem Aug.’’ 
Zurück weisend das Volk, liefs sie auf der Zinne des Schlosses dann 
Damajanti heran treten, und es sprach die Erstauncte: 

,,Auch ergriffen von Leid zeigst du wahrhaft vorzügliche Gestalt, 

,,Im GewÖlke dem Blitz gleichend, sage mir wer und wefs du bist! 

,, Übermenschlich ist dein Ansehn, wenn gleich des Schmuckes du entbehrst, 
„Begabt mit GÖtterglanz, zagst du ohne Schützer vor Männern nicht?'' 
Als die Rede gehört Bhaimi, sprach sie Rede dagegen dann : 

,, Menschlichen Stamms bin ich, wisse, treulich dem Gatten zugelhan, 
,,Künstlerinn, von Geburt edel, Dien’rinn, die nach Willen wohnt, 

,, Von Früchten, Wurzeln mich nährend, verwaist, wohnend wo’s Abend wird. 
,,Ein Gatte, defs Verdienst zahllos, ist in Liebe geneigt mir stets,.' • 
,,Dem Helden bin geneigt ich auch, wie sein Schatten ihm folgend stets. 
,,Vom Schicksal war verhängt diesem ein hartes Loos, o Strahlende ! 
,,Im Spiel nämlich besiegt mufste allein 2ur Wildnifs t gehen er.- 
„Ihm in einzigen Kleids Hülle, wie- besinnungslos und erschöpft, 
„Meinem Gatten ein Trost nämlich, bin in die. Wildnifs ich, gefolgt. ; 
„In der Wildnifs jedoch einstmals, bei gewisser Gelegenheit 
„Verlor sein einzig Kleid dieser, der hungrig, wie besinnungslos. 

„Mit Einem Kleid dem Kleidlosen, dem Thörichten, die Thörichte, 
„Folgte ich nach, und Schlaf hat mich gar manche Nächte nicht erquickt. 
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„Aber nach langer Zeit endlich hat er die Schlafende getäuscht; 

„Mir entziehend des Kleids Hälfte, der Schuldreinen, verliefe er mich. 
„Ihn nun, meinen Gemahl such’ ich, bei Tag und Nacht, von Gram verzehrt. 
„Ihn wie ein Lotos -Kelch glänzend, der im Herzen geliebet mir, 
„Find’ ich nirgends den Gott - gleichen lieben Lebensgebieter mein.** 

Zu ihr mit Augen voll Thränen, welche klagte also gar sehr, 

.Zu der Betrübten nun sagte die betrübtere Königinn : 

„Wohne bei mir, o Glücksel’ge, grofee Freude hab’ ich an dir. 

„Meine Leute, o Glücksel’ge! werden dir suchen den Gemahl. 
„Vielleicht kommt er wohl auch selber, umherirrend so hier und dort, 
„Und hier wohnend, o Hoch sei’ ge,, wirst den Gatten erlangen du.” 

Der Königs - Mutter Wort hörend, sagte Bhaimi dagegen nun: 

„Mit Bedingungen nur wohn’ ich bei dir, Helden - Erzeugerinn 
„Übrig gebliebnes nicht ess’ ich, und zu Fufee auch geh’ ich nicht, 
„Mit andern Männern auch würd’ ich keinerlei Weise reden je. 

„So mich einer begehrt aber, bestraft müfete mir solch ein Mann, . 
„Getüdtet solch ein Thor werden,' dieses Gelübd hab’ ich gethan. 

„Zu suchen den Gemahl aber mufe Brahmanen ich sehen doch. 

„Wenn du dieses mir zusicherst, werd’ ich wohnen bei dir gewife; 
„Anders aber als so kann ich nirgends zu wohnen denken je.” 

Mit erfreutem Gemüth sagte die Königs -Mutter nun zu ihr: ' 

„Erfüllen will ich all dieses, sei gepriesen mir dein Gelübd!” . . 

Die Königs - Mutter dort sagte diese Rede zu Bhima’s Sprofe, 

Sprach zur Tochter sodann schleunig, zu Sunanda, o Bharatas : 

„Lerne die Künstlerinn kennen, die mit himmlischem Reiz begabt, 
„Gleichen Alters mit dir soll sie. Freundinn dir und Gespielinn seyn. 
„Mit ihr magst du dich denn freuen, ungetrübten Gemüthes stets.” 

Und Sunanda, erfreut höchlich, begab nach Hause sich sodann, r- 
Nahm Damajanti mit aber, von der Freundinnen Schaar umringt. 
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Ardscliuna’s Himmel reise. 
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Gesang I. 


i. Si 


loka 3. a. Der Scholiast erklärt durch ^iqr| 

N O N 

zweifältig machend , theilend. Wenn aber die Wurzel wirklich die 
Bedeutung scheinen hat, welche der Ka WI - KALFA - DRUMA ihr beilegt, 
so glaube ich , dafs man hier am besten als Causalform mit der 

Bedeutung, scheinen , glänzen machend, erkläre. Der hochglänzende Wa- 

« . . 

gen des Indras äufserte also auf die Wolken denselben Einflufs, den er 

nach der ersten Hälfte des Verses auf die Luft äufsert, welche er Fin- 

stemifs-los macht. Geht man aber von irgend einer anderen Bedeutung 
% 

aus, welche der Wurzel Q7T beigelegt wird, so bleibt es noch i mm er 
schwierig, die Auslegung des Commentars daraus zu rechtfertigen. 

2. Die wörtliche Übersetzung der Sloka’s 4-7, welche ich in meiner 
metrischen Übersetzung ausgelassen habe, ist folgende: „Schwerter, furcht- 
bare Speere, und Streitkolben schrecklichen Ansehens, und himmlische 
Macht habende Wuifspiefse , und Blitze grofsen Glanzes, waren da - 
,, selbst (auf dem Wagen), und ebenso Donnerkeile, Discus -verbundene, 
„fliegende Bälle, Wind- erregende , mit Windstöfsen verbundene, und 
„den Schall einer grofsen Wolke habende. Daselbst waren Schlangen, 
„grofsen Körpers, ßammenden Antlitzes, sehr schreckliche , ferner ge- 
„häufte Edelsteine, der Spitze einer weifsen Wolke ähnlich ." In dem 
ersten Verse von Sl. 5. lese ich 3J3T { nach der Pariser Hand- 

schrift. Die mit Nilakantha’s Scholien versehenen Handschriften ha- 
ke* fjH’iysu- Dieser Ausdruck, welcher sich in keinem Wörterbuche 

[“>].■ 
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findet, wird von dem Scholiasten erklärt durch J Gefdfs- 

Bällc; was aber hiermit gesagt werden solle, ist mir unbekannt, 
und ^TTÜT bedeuten beide ein Gefäfs im Allgemeinen (s. Wilson). Wenn 
man mit der Pariser Handschrift | liest, so mufs man dieses Wort 
von dem folgenden trennen, und als Plural -Nominativ des Adjektivs 
ansehen, welches durch das Suffix aus der Wurzel welche 

Bewegung ausdrückt, gebildet ist, nach Analogie von spaltend, aus 

Pft- Offenbar ist hier von Lufterschciuungen die Rede, von feurigen 
Kugeln, welche die Luft durchfliegen und mit einem grofsen Knall zer- 
platzen. Denn an einer anderen Stelle des Maha-Bharata (Th. IX, in 
der Beschreibung des Zweikampfes zwischen Durjodhanas und Bhimas) 
wird 3r^7T * *) * n der Bedeutung von feurigem Meteor, mit denselben 
Eigenschaften belegt. Dort heifst cs nämlich: 

,,Eben so fielen laut-schallende, mit WindstÖfsen 'verbundene, lärmende, 
,, Haarsträuben erregende, zerplatzende Meteore hundertweise aus dem 
,, Luftraum.“ An demselben Orte wird auch MN iH a ^ s Epithet auf 
cflrT Wind bezogen (S^lftl! HHQldlO- Der Ausdruck önfOT: 
wird von dem Commentar als Adjektiv betrachtet, und erklärt durch 

wegen der Gewalt der Schnelligkeit Wind er* 
zeugend. Man könnte zweifelhaft seyn, ob cffJT j n der Bedeutung Spitze 
auf eine Wolke bezogen werden könne, da es nach Wilson nur die 
Spitze eines Berges bedeutet. Allein dieser Zweifel verschwindet, wenn 
, man eine Stelle des Ramajana **) vergleicht, wo welches eben- 

falls nach Wilson nur Bergspitze bedeuten soll , in, derselben Verbin- 
dung steht , nämlich in folgendem Verse : 

, ... - « , , ■■■ — * — — - ■ . ■■■-»■ — . ■ 

*) Ulkä. A» W. y. Sch lech i, hat dieses Woi*t sehr passend mit Vulcanus ver- 
glichen (Indisch. Bibi. B. I, S. 320. ). 

**) Im zweiten Bande der Seramp. Ausg. Die Seite kann ich nicht angeben , da 
ich sie in meinem Auszngc nicht bezeichnet finde. 
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„Den der Spitze einer weifsen Wolke ähnlichen Pallast erstiegen habend ." 

3. si. 7. j. strrpr it 

4« Sl. 16. 4. Hier steht der Infinitiv *t M I y I S in einer merkwürdig 
gen Construküon ; er wird von keinem Verbum, sondern von dem im 
vorhergehenden Sloka stehenden H se ^ r schwer erlangbar, regiert, 

und hat also mit der Construktion des Ablativs des Supinum’s, im La- 
teinischen, einige Ähnlichkeit. Doch möchte ich nicht übersetzen, sehr 
schwer erlangbar von Ersteigung , sondern es scheint mir der Accusativ- 
Eadung, die man an dem Sanskritischen Infinitiv erkennt, angemessener, 
zu übersetzen: schwer erlangbar in Bezug auf das Ersteigen , oder zum 
Ersteigen. Den am Schlüsse des Sl. stehenden Accussativ ^ It 1*1 kann 
man von dem ihm zunächst stehenden Infinitiv regieren lassen, 

oder, was mir wahrscheinlicher ist, von (Sl. 15. a.). Denn in 

ersterem Falle müfste man den Dichter sagen lassen: ,, steige auf den 
i, herrlichsten Wagen, den schwer erlangbaren, in Bezug auf das Er- 
steigen den herrlichsten Wagen.“. Indem ich das letztere Ti*i 
von regieren lasse, annehmend, dafs dieser Accus, des Nach- 

drucks wegen hier wiederholt sei, möchte ich die beiden SL mit möglich- 
ster Treue übersetzen wie folgt: „ Matalis , gehe, schnell steige du auf 
den herrlichsten Wagen, den durch Hunderte von Badscha-suja's und 
Aswamedha’s schwer erlangbaren , von Fürsten, hochseligen, von Op- 
,ferem, reichliche Priestergabe spendenden, oder von Göttern, in Be - 
„zug auf das Ersteigen (oder zum Ersteigen ), oder von Danawa's, auf 
„ den herrlichsten Wagen (steige)!“ — Der Begriff schwer zu erstei- 
gen (difficile ascensu) könnte im Sanskrit nicht etwa durch blofse Ver- 
bindung des Infinitivs mit dem Präfix ^ ^ ausgedrückt werden, 

wie weil Zusammensetzungen dieser Art nur adjektivisch ge- 

braucht werden , der Infinitiv aber kann niemals zum Adjektiv werden, 
weil sein Charakter Ff gleichsam mit seinem Stamme verwachsen, uud 
wie versteinert ist. Nur als erstes Glied eines Compositum’s kann er 
dessen beraubt werden, aber nicht als letztes, weil er nicht deklinations- 

[ 10 **] 
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fähig ist. Schwer zu ersteigen rnufste also ausgedrückt werden, wie 

es unser Dichter hier ausgedrückt hat, und womit eine ähnliche Con- 

♦ 

struktion des BhagAVAD-Gita (Lect. 5. Sl. 6.) — schwer zu 

erlangen — verglichen werden kann ; oder der Gebrauch Infinitivs 
mufste aufgegeben, und aus ^ ein Adjektiv auf gebildet wer- 
den , wie verbunden mit schwer ersteigbar . 

Dafs der Sanskri tische Infinitiv seiner Form und Bedeutung nach ein 
Accusativ sei , wie ich schon früher behauptet habe, wird sich schwerlich 
bestreiten lassen, wenn man nicht annimmt, dafs die Ähnlichkeit mit 
dem Lateinischen Supinum in um ganz und gar zufällig sei. Wir geben 
zu, dafs es im Sanskrit Construktionen gebe, wo der Infinitiv seine ur- 
sprüngliche Natur zu verläugnen scheint, und wo es schwer ist, ihn sei- 
ner Bedeutung nach als Accusativ zu erklären. Als Nominativ liefse sich 
der Infinitiv scheinbar ansehen S. 53. Sl. 20. — *7rP dril 

wo Heil ist, dahin ist zu gehen — ferner S. 57. Sl. 22. Betrachtet man 
an letzterer Stelle den Infinitiv als Nominativ , so kann man übersetzen : 
,,Das Gehen den erhabenen Gang vor dem Gatten ist erhabenes Glück 
,,der Frauen ." So* hat aber der Dichter die Sache offenbar nicht genom- 
men, sondern in seiner Gedankenfolge steht ctTTET’ a ^ s Subjekt, und 
als Prädikat ; das verbindende Verbum ist, wie in unzähligen Fällen, ausge- 
lassen. Man mufs also übersetzen: ,, Erhabenes Glück der Frauen ist dies, 
,,zu gehen den erhabenen Gang vor dem Gatten ." Nun drückt die 

Accusativ-Endung vou JpFJ das aus, was im Deutschen die Präposition 
zu (zu gehen). Die Construktion ist ganz ähnlich mit dem Gebrauch 
des Accusativs des Prädikats, welcher im Arabischen von dem Verbum 
seyn regiert wird, in Sätzen wie: Gott ist weise. Anstatt zu sagen 
deus est sapiens, sagt nämlich der Araber: deus est sapientem, das Ver- 
bum seyn gewissermafsen als Transitivum gebrauchend, so dafs sapien- 
tem die Richtung der durch käna (er istj ausgedrückten Bewegung be- 
zeichnet, oder mit anderen Worten, in einem leidenden, objektiven Ver- 
hältnifs zu demselben steht, während deus das thätige, subjektive Ver- 
hältnis ausdrückt. Auch wenn das Zeitwort seyn ausgelassen wird. 
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steht im Arabischen , unter gewissen Bedingungen , das von dem hinzu- 
zudenkenden Verbum regierte Prädikat im Accusativ, und mit diesem 

Accusativ hat es dann dieselbe Bewandnifs, wie mit dem von dem aus- 

• 

gelassenen Verbum substantivum regierten Sanskritischen Infinitiv , 
in den beiden angeführten Stellen. 

Dafs der Infinitiv im Sanskrit auch von einem Passiv regiert wer- 
den könne, habe ich bereits in meinem Conjugations- System (S. 40.) *) 
erwähnt, und folgende Beweisstelle aus dem Ramajana angeführt: 

3TRT FM FpTT =0^ FT^* Null OTT l 

mg sfntf f% ftmiwit « 

Zu meiner damals gegebenen Übersetzung dieser Stelle habe ich hier blos 
nachzutragen , dafs nach meiner jetzigen Überzeugung , rl|c^ 

als Zwischensatz genommen werden müsse. Jch übersetze also: ,, Santa, 
,, deine Tochter, o Held, Herr der FVisa’s! werde beauftragt mit dem 
,, Gemahl zu meiner Stadt zu gehen, denn thunlich ist dieses ." Da in- 
dessen Construktionen dieser Art nicht häufig Vorkommen, so sei es mir 
erlaubt hier noch eine ähnliche aus dem Bhagavad-Gita (Lect. 1. S1.39.) 
anzuführen : 

OT =T siMHFHIMT: U im^WlfeMPrlrJ l. 

JFTsFT frT ll 

,,kVie ist von uns nicht zu beschliefsen (zu erkennen, zu erachten ), 
,, abzustehen von dieser Sünde ?" u. s. w. In beiden Stellen sehe ich 
den Infinitiv als Accusativ an, durch dessen Charakter m hier das objek- 
tive Verhältnis ausgedrückt wird, welches in der Deutschen Übersetzung 
die Präposition zu bezeichnet, und verweise zur Bestätigung dieser Be- 
hauptung auf das, was ich in meinem Conjugations-System S. 109-111. 
auseinandergesetzt habe. Man könnte sagen, dafs die Accusativ -Endung 


*) Conjugations -System der Sanskrit -Sprache u. s. w. Frankfurt a. M. , in der 
Andräi sehen Buchhandlung, 1816. 
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des Sanskritischen Infinitivs alle Verhältnisse auszudrücken fähig sei, 
welche an dem Deutschen durch die Präposition zu bezeichnet werden, 
denn man findet ihn auch in Construktionen , wo er von Substantiven 
regiert ward, und nach Art des Lateinischen Gerundium in di das Geni- 
tiv- Verhältnis vertritt. Ich habe früher versucht*} Construktionen w r ie 
♦ 

^ er Wunsch zu bleiben, auf eine andere Weise zu erklären, 
indem ich annahm, dafs , der Wunsch, hier nach Art eines Ver- 

bunds mit dem Accusativ konstruirt sei. Nun aber bietet sich mir in 
einer Episode des 3ten Theils des Maha-Bharata (Draupadi-prama- 
tha, Sai’ga 3. Sl. 7.) eine wichtige Stelle dar, wo ein Infinitiv von 
Zeit regiert wind — Irj die Zeit hierher zu kommen **). — 

Draupadi spricht nämlich von den Panda wa’s, welche auf die Jagd ge- 
gangen waren, und sagt, dafs sie die Zeit ihrer Rückkehr nahe glaube, 
mit folgenden Worten: 

?t *tf f^rarptt % rw tot »prat toftt; n 
cmft pstr ^nnt h'Ihrhi sft: cnft^ff i 

TOT 5 RRT TWrTRFTf 'tilri l v-'THFT: TO ^TTOrJ II 


,,NacIulem sie mich hier herein gebracht hatten, die Söhne der Prithi, 
• ,,sind sie auf die Jagd gegangen, in die vier Weltgegenden sich thci- 
,,ltnd: nach Osten der König, nach Süden Bhima-senas , Dschajas nach 
,, Westen, die Jama-Sprofslinge nach Norden. Ich glaube aber, der 
,, vortrefflichsten Helden Zeit hierher zu kommen ist genaht ." Die Ac- 
cusativ -Endung hat also, wie aus dieser und ähnlichen Stellen zu sehen 
ist, an dem Infinitiv einen weiteren Wirkungskreis gewonnen, als ihr 
gewöhnlich zukommt, und hierdurch ist gerade der Infinitiv etwas Cha- 
rakteristisches, aus der Reihe der übrigen Substantive hervortretendes ge- 
worden. bezeichnet bei ihm fast alle oblique Casusverhältnisse, wie 


*) Conjugations -System der Sanskrit - Sprache n. s. w., S. 42. 

**) Auf eine ähnliche Construktion im Nalus (L. 20. Sl. 16. ) macht W. v. Hum- 
boldt in dem eben erschienenen 1. Hft. B. 2. von Schlegel’s Indischer Bibi. 
(S. 122.) aufmerksam. 
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den Genitiv, den Dativ (um einen Zweck, eine Absicht auszudrücken, 
wofür im Sanskrit meistens der Dativ steht), in den gewöhnlichen Con- 
struktionen aber das reine Accusativ-Verhältnifs und niemals den Instru- 
mentalis. Für letzteren hat man die Form auf jcff , welche ich in mei- 
nem Conjugations- System S. 43-58. als Gerundium mit Instrumentalis- 
Endung darzustellen versucht habe, und worüber ich im Wesentlichen 
meine Ansicht seitdem nicht geändert habe. Vielmehr würde ich noch 
manches zur Bestätigung derselben nachzutragen haben, wenn nicht die- 
ser Gegenstand seitdem in geschicktere Hände zu gerathen das Glück ge- 
habt hätte. Ich kann also hier nichts besseres tliun , als meine Leser 
auf W. v. Humboldt’s scharfsinnige und ihren Gegenstand erschöpfende 
Untersuchungen über die Form auf pff, in Schlegel’s Indischer Bi- 
bliothek (Bd. 1, Hft. 4. und Bd. 2, Hft. 1.) verweisen. 

Obwohl der Infinitiv eine Absicht, einen Zweck auszudrücken 
fähig ist, so wird er doch in dieser Beziehung häufig durch den Dativ 
oder Locativ irgend einer anderen abstrakten Substantiv - Form ersetzt, 
welche aber wie gewöhnliche Substantive mit dem Genitiv construirt 
werden; z. B. Draupadi - pramatha , Sarga 8, Sl. 20. 

g^FT JTsPt § 

WFTO rH: 

, ,Surathas aber sendete hierauf, zu tödten den Nakulas ( zur Tödtung des 
,,Nakulas), den vorzüglichsten der Elephanten, den zornigen, mit empor - 
,, gestrecktem Rüssel.” Noch genauer mit der Construktion des Infinitivs 
zusammenhängend finde ich im 12ten Theile des Maha-Bharata den Da- 
tiv cfftlW, um zu wohnen: 

5FT £r^[=niiui e ri H l ä l qH lT W «£T i 

,,um im fValde zwölf Jahre zu wohnen, ging er.” Besonders merk- 
würdig scheint mir aber eine Stelle in Hidimba’s Tod, wo selbst ein ac- 
cusatives Verhältnifs durch einen solchen Dativ ausgedrückt wird, näm- 
lich: er fing an zu gehen wird dort ausgedriiekt durch JT r f*TPTt~ 
Einen Locativ statt des Infinitivs findet man in der Episode, 
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Des Brah manen Wehklage, II, 8. „Du bist fähig zu ernähren 
, , die zwei Kinder und zu erhalten (in der Ernährung und Erhaltung 

Mit vollkommener Verbal -Coustruktion — nach Art 
eines Gerundium’s oder Infinitivs den Accusativ regierend — findet sich 
ein solcher Locativ im Nalus L. 7, Sl. 10. 


riw^wr 5T g i 

M^ÜT (IcJhMHMXh H 

„Ihn, den vom Rausch der Würfel berauschten, war aber keiner der 
„ Freunde abzuwehren fähig , den spielenden, den Feindebändiger 

Es könnte hier gefragt werden , ob der Infinitiv , an welchem die 
Construktion , auf welche wir hier aufmerksam gemacht haben , die ge- 
wöhnliche ist , auch zuweilen , dem Charakter der übrigen Substantive 
sich mehr anschliefsend , einen Genitiv regieren könne ? Ich wage noch 
nicht diese Frage mit Zuversicht zu entscheiden , doch sind mir in dem 
Maha-Bharata zwei Stellen aufgefallen, welche für die Bejahung der- 
selben sprechen, aber dennoch einem Zweifel Baum lassen, weil an bei- 
den Stellen als Pronomen der zweiten Person steht, mit einer Endung, 
woran zugleich der Dativ Theil nimmt. Allein als Dativ ist ^ bei 
kennen, in dem 3ten Buche Sl. 20. des Nalus eben so schwer zu erklären, 
als in folgendem Sl. des 12ten Theils des Maha-Bharata, wo Wipulas, 
der von seinem Lehrer Dewa-Sarman den Auftrag erhalten hatte, seine 
Gemahlin während seiner Abwesenheit zu hüthen, zu Indras, welcher 
jene zu verfuhren gekommen war, sagt: 

fwnurcg ?r sim 

R ^ mFFfr #TH jp^rf OTT^TrH 

,, Bemitleidend aber will ich dich nicht verbrennen, o Wasawas! Jener 
„sehr schreckliche aber, der weise Lehrer würde dich von sündhaftem 
,, Geist, nach dem Erblicken, verbrennen heute, mit zomentflammtem 
„Auge.” ■ 
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Dafs im Sanskrit , um dem Infinitiv passive Bedeutung zu geben, 
das leidende Verhältnis an dem Hilfszeitwort können ausgedrückt 

*S 

werde , habe ich bei einer anderen Gelegenheit angeführt *). Hier be- 
gnüge ich mich zu wiederholen, dafs seitdem ich auf diese eigentüm- 
liche Construktion aufmerksam geworden bin , welche in den Gramma- 
tiken nicht erwähnt wird, mir kein einziges Beispiel vorgekommen ist, 
welches im Widerspruch mit meiner Ansicht stünde. Auch habe ich 
nicht gefunden , obwohl ich diesen Gegenstand niemals aus dem Auge 
verloren habe, dafs man Sätze, wie er wünscht gesehen zu wer- 
den, im Sanskrit durch eine Infinitiv - Construktion ausdrücken könne. 
Eine grofse Ähnlichkeit mit der hier erwähnten Sanskritischen Construk- 
tion finde ich in der Lateinischen des Accusativ-Supinum’s mit iri, denn 
auch in amatum iri übernimmt das Hülfsverbum die Bezeichnung des 
Passiv -Verhältnisses, welche amatum für sich allein auszudrücken unfähig 
ist. ' Wenn gleich auc h als Medium der 4ten Conjugation mit ak- 

tiver Bedeutung stehen kann , so ist doch hierauf kein Einwurf gegen 
meine Behauptung zu gründen, weil das aktive Verhältnis viel gewöhn- 
licher durch ausgedrückt wird, und weil man kein einziges Bei- 
spiel wird anführen können, wo nach Infinitiv mit passiver 

Bedeutung stünde. 


• 5. Sl. 20. a. Der Scholiast erklärt J durch 

6. Sl. 22. b. den Himmel zu kennen ‘wün- 

schend, nach dem Himmel sich sehnend, so Na las L. 12. Sl. 63. ^T- 

^ en H^eg zum Himmel zu sehen begierig. Wilson gibt 
blofs von die Bedeutung Befehl an. In Betreff des Accusativs 

welcher von regiert wird, ist nachzusehen, was in Anm. 4. 

über -den -Accusaliv bei wyipir gesagt worden (s. S. 80.).’ 

7. Sl. 26. Die erste Hälfte dieses Sloka’s fehlt in der Pariser Hand- 
schrift, und ich habe sie auch, aus Versehen, in meiner Übersetzung aus- 


*) In meiner Recension von Fohster’s essajr on the principels of the Sanskrit - 
Grammar, Hcidelb, Jahrb.-18i8. No. 30. S. 476. 
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gelassen ; der Sinn ist : , , und sehr ■wohlriechende Früchte sind gegessen 
,, worden (von mir ) hier und da (überall).” 

8. Sl. 27. a. von mir getrunken, ff, welches seiner Form 

nach auch der Dativ seyn könnte, mu£s hier als Genitiv angesehen wer- 
den, denn einen durch seine Endung deutlich erkennbaren Dativ wird 
man im Sanskrit vergeblich mit Instrumental -Bedeutung suchen; dagegen 
aber vertritt der Genitiv sehr häufig die Stelle des Instrumentalis. So 
wird in dem 12 len Theile des Maha-Bharata von der Seele gesagt: 

fRtft TO m: Wr^IlrHRH FTHT 

„Der verständige Brahman sieht du ich den Verstand die Seele durch 
„sich selbst, denn nicht durch das Auge ist diese zu sehen , und nicht 
,;auch durch alle Sinne.” könnte hier zwar auch der Ablativ 

seyn, allein dieser vertritt im Sanskrit niemals die Stelle des Instrumen- 
talis ; zudem ist es einleuchtend, dafs mau in dem obigen"^ und in 

denjenigen Casus anerkenen müsse, worin sich beide begegnen. Man 
ziehe überdies noch folgende Stellen in Betrachtung, worin solche Geni- 
tive mit Instrumental - Bedeutung stehen, welche in ihrer Form weder 
mit dem Ablativ noch mit dem Dativ verwechselt werden können : S. 1 9, 
Sl. 35. b. S. 54. Sl. 31. a. S. 59. Sl. 3. a. Nun wird man auch, durch 
die angeführten Stellen belehrt, in folgendem Verse der Episode Drau- 
padi- pramatha |£|l) in dem Ausdrucke einen Ge- 
nitiv mit Instrumental-Bedeutung erkennen, und als gewöhnlichen 

Dativ ansehen müssen : 

Ire re qijffpW gyqr qw i 

„Zu verkünden aber ist dir alles , durch mich , die gefragte von dem. 
„zu sterben begierigen ; Pflicht ist dieses.” Wenn es nicht aufser Zwei- 
fel wäre, dafs der Dativ nicht den Instrumentalis vertreten kann, so 
liefse sich hier auch , dem Sinn unbeschadet , übersetzen : ,, Zu verkün- 
„ den ist alles dem zu sterben begierigen , durch mich, die gefragte von 
„dir.” Denn widerstrebt dieser Auslegung nicht, da der Geni- 
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tiv aufserordenllich häufig statt des Dativs gesetzt wird — z. B. S. 13, 
$1. 8. a. S. 55. Sl. 6. a. , und in folgendem Sloka des 12ten Theils des 
Maha-Bharata : 

?TTF) iß err tfmi «=pt i 

EM M RWÄI JT ^ SM II 


„Und auch diese Seele ist nicht mein , oder die ganze Erde ist mein; 
„ wie sic mein ist, so ist sie auch diesen; so denkend, habe ich keinen 
„Kummer.” Ich trage kein Bedenken zu behaupten, dafs der Genitiv 
im Sanskrit das Dativ -Yerhältnifs häufiger als der Dativ selbst ausdrücke, 
und sehe daher und , welche beiden Casus gemeinschaftlich sind, 
wo das Dativ -Yerhältnifs durch sie ausgedrückt ist, lieber für Genitive 
als Dative an. Der Dativ steht meistens um einen Zweck, Beweggrund, 
Absicht auszudrücken (als Dativ commodi), wofür aber auch der Genitiv 
stehen kann, wie in folgendem Sl. des 12ten Thl. des Maha-Bharata: 

RTFT ETTrT Ji^PT PEfi I 

* nsfTMMM »T prFTTOT EFT II 


„Nicht gibt es Freunde genug fiir die Freude, nicht Feinde genug ßir 
„das Leid, nicht Weisheit genug für die Güter, nicht Reichthum genug 
„ßir die Freuden.” 


9. Sl. 28. a. Der Scholiast erklärt durch 5?^T3TT 1 

10. Sl. 33. n. wörtlich: durch die Erlangung des Rei- 

nen, d. h. der Seligkeit, oder des Lohnes der Tugend, der guten Hand- 
lungen. FfTs£|T durch das Suffix pff gebildet, aber nicht aus der 
Wurzel selbst, sondern aus dem Adjektiv erlangend, und fJtFT' 

ist das Abstraktum von ^ Rewe erlangend. Denn 

das Suffix f^T bildet nur Derivativs. Wir erfahren also durch diese und 
die folgenden Sloka’s (bis 40.), dafs, was uns auf der Erde wegen der 
grofsen Entfernung in Sternengestalt Lampen - ähnlich erscheint, obwohl 
grofse Körper, lebende Wesen sind, und zwar Vollbringer guter Thateu 
’ welche zur Reinheit gelangt I ) durch eige- 

tu*'] 
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neu Glanz leuchten; unter andern königliche Weisen, Siddha’s, im Kampf 
erschlagene Helden, Gandliarwen, Apsarasen, u. s. w. FRFT 
(Sl. 34. a.) braucht nicht als grofse Welträume verstanden zu wer- 
den , denn Körper von menschlicher Gröfse sind sehr grofs gegen die 
Sterne wie sie uns auf der Erde erscheinen. 

11 . Sl. 34. a. fc( y 4, w rj i H ffth 

12. Sl. 35. a. I 

13- Sl. 37. b. H~ l * M l fHTR I 

>nf% fTHTr^HTHH l 

Dafs der Plural ^ 1^ iHi durch sich selbst glänzende Welten , 

hier lebende Wesen bedeute, leidet keinen Zweifel, denn er steht als 
Apposition von den im vorhergehenden Verse erwähnten Schaaren von 
Guhjaka’s , Rischi’s und Apsarasen , und wird in den beiden folgenden 
Sloka’s durch H | rj ^ ! , Vollbringer guter Thatcn, erklärt, welche, an 
ihrem Orte stellend , auf der Erde in Sternengestalt gesehen werden. 
Hier sei es mir erlaubt an eine Stelle des Nalus zu erinnern, wo der- 
selbe Ausdruck vorkommt (L. 5. Sl. 38.). Agnis gibt nämlich dem König 
Nalas glänzende Welten Ich habe das Wort 

in meiner lateinischen Übersetzung auf das Subjekt des Satzes , nämlich 
auf Agnis bezogen, und wörtlich übersetzt : mundos per se nitidosque de- 
dit ei Hutasanus ( i . e. Agnis). Es kann jedoch auch auf jeft bezo- 
gen werden, und dieses halte ich jetzo für wahrscheinlicher, nämlich, dafs 
Agnis dem Nalas Welten, welche durch sich selbst glänzen, gegeben habe. 
A. W. v. Schlegel will aber dem Gott des Feuers das Recht glänzende 
Welten zu verschenken nicht einräumen, indem er sagt *) : ,,Wie kann 
,,der Gott des Feuers dem Nalas glänzende Welten schenken, die ihm 
,, selbst nicht gehören und die jener, als ein sterblicher König, nicht zu 


■*) Indische Bibliothek B. 1. S. 112. 


Digitized by Google 


zu Ardschuna s Himnlelreise. I. 


85 


,, regieren vermöchte f rff^r die Welt bedeutet häufig Leute, wie das 
,, französische monde. Der Gott verleiht ihm feurige Krieger.” Wir 
wollen die Möglichkeit der hier von einem hochverdienten Kenner vor- 
geschlagenen Auslegung nicht bestreiten, obwohl wir von unserer Seite 
fragen könnten, was Nalas mit feurigen Kriegern thun sollte, deren in 
dem ganzen Gedichte keine Erwähnung geschieht. ^cfjch bedeutet Welt, 
und auch alles darin enthaltene, Lebendes und Lebloses. Man vergleiche 
die Episode Sundas und Upasundas, Sarga 1, Sl. 25. und 28. Die 
beiden Daitja’s erbitten sich von Brahma die Gnade, dafs sie vor nichts 
in den "Welten, weder Stehendem noch Gehendem, sich zu fürchten ha- 
ben möchten , ausgenommen , einer vor dem anderen. Brahma gewährt 
ihre Bitte, und sie} werden untödtbar durch alle 

Welten , d. h. durch das was es in allen Welten Stehendes und Gehen- 
des gibt. Um nun wieder zu den ^>1 |cf ( |r^ IH zurückzukehren, 

so kann ich darin keine feurige Krieger erkennen , sondern fühle mich 
um so mehr berechtigt unter diesem Ausdruck glänzende Welten zu 
verstehen, als S. 78. Sl. 22. d. W. die Apsaras Tilottama von Brahma 
sich leuchtende, glänzende Welten erbittet (tfi IHM iH 

und Brahma verleibt ihr hierauf die Macht, die von der Sonne bewan- 
derten Welten zu durchwandern. Auch werden in Manu’s Gesetz- 
buch L. 6, Sl. 39. dem Erforscher Brahma’s (dem Brahma -sprechenden), 
der allen Wesen Furchtlosigkeit gibt u.s.w., glänzende Welten yerheifsen: 

qf JJ^TrT l 

HFT ir^icdf^l : n . 


,,Wer, allen Geschöpfen Furchtlosigkeit gegeben habend , aus dem Hause 
yygeht (um als Sannjasin zu leben), diesem Brahma- sprechenden wer- 
■ i} den glänzende Welten (zu Theil.J.“ W. Jones hat den Sinn dieses 
Sloka’s nicht richtig ausgedrückt; denn anstatt dem Brahma -sprechenden 
glänzende Welten zu Theil werden zu lassen, läfst er höhere Welten von 
dessen Ruhme erleuchten. Er übersetzt : Higher worids arc dluminated 
with the gloiy of that man, who passes from his house into the fourth 
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order *), giving exemption from fear to all animated beings , and pro- 
nouncing the mj stick woids of the f^eda. — Die Erklärung des Com- 
mentars zu diesem Sloka ist nicht ganz leicht, und mag vielleicht von 
W. Jones milsverstanden worden seyn. Man raufe sich hüthea in des 
Scholiasten Erklärung zweimal das Wort zu lesen , sonst gerätk 

man iu Verwirrung. Der Scholiast erklärt die glänzenden Welten durch : 

IM Hk, I : 5W! 

„Die 'von dem Lichte der Sonne u.s.w. 'verlassenen JY eilen Hiranja- 
„garbha’s (Brahmas) und anderer (Gottheiten), nämlich, die durch de - 
,,ren Glanz leuchtenden (und nicht durch das Licht — — der 

„Sonne und anderer Lichtkörper) Von den auf diese Weise erklärten 
Welten sagt der Commentar, dafe sie dem $|^)C)|(^r^(l. h. dem, welcher 
die das Wesen Brahmas aufklärenden Upanischat’s ergründet, zu Theil 

werden, erklärt aber wiederum den Ausdruck des Originals 

diesem . . sind sie , durch das unzweideutige H'l'TRTHFr* Das Mife- 
verstandnife von W. JONES rührt offenbar daher, dafe er die dem Instru- 
mentalis vorangehende Grundform pjfj auf den Brahma - sprechen- 

den bezogen hat, während man bei genauerer Untersuchung nicht ver- 
kennen kann, dafe es mit den drei folgenden Worten einen Zwischensatz 
bildet, um zu erklären, was unter den Welten Brahma’s u. s. w. zu ver- 
stehen sei. Das Verbum aber gehört zu den weiter oben stehen- 
den , den Dativ vertretenden , Genitiven u. s. w. 

Vielleicht dürfte man auch eine Aufklärung der zweiten,, etwas 
dunkel ausgedrückten Gabe des Agnis in dem 25sten Buche des Nalus 
(Sl. 8-17.) suchen, wo Nalas von den Gaben, die ihm die Götter ver- 
liehen hatten, Proben ablegt. Zwei seiner Wunderthaten bewähren die 
Gaben des Gottes Agnis: er erzeugt Feuer nach Wunsch (Sl. 13.), und 
fafet es an, ohne gebrannt zu werden (Sl. 15.). Es liefee sich also ver- 
muthen, dafe unter den Fft^TT* n * c kts anders zu verstehen 

sei als eine Gewalt über das Feuer, eine Unverletzbarkeit gegen dasselbe. 


■*) In den Stand eines Sannjaain. 
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Auch eine der Gaben des Gottes Indras, bewährt sich an dieser Stelle 
(Sl. 10.), worauf schon Kosegarten aufmerksam gemacht hat. Ich 
kann also der Übersetzung, welche SCHJLEGEL von der zweiten Hälfte 
von Sl. 56. L. 5. gibt, nicht beistimmen, und mufs bei meiner, von ihm 
mifshilligten , Auslegung beharren. Als Gott des Firmaments konnte ja 
Indras mit Fug und Recht einen unübertreffbaren , d. h. unhemmbaren, 
Gang verleihen, nämlich die Fähigkeit, der Luft gleich, in die kleinsten 
Öffnungen einzudringen. 


14. Sl. 39. b . ( von fern ) gebe ich nach der Pariser 

Handschrift. Die mit Nilakantha’s Scholien versehenen haben 
welches ein Derivativum von ersterem ist, durch das Suffix 3J gebildet, 
welches Wriddhi des ersten Vocals des Primitivs erfodert. Der Sinn ist 
derselbe, und der Commentar erwähnt die Verschiedenheit der Lesarten. 


e s a n g 


II. 


15. Sl. 3. b. Man sollte erwarten; denn 

es ist einleuchtend, dafs der Dichter sagen will, dafs die Blumen im 
Walde Nandana so grofs waren, dafs sie mit Bäumen wetteifern, diese 
zum Kampfe herausfodem konnten. Man vergleiche S. f6. Sl. 7., wo 
von der schönen Apsaras Urwasi gesagt wird, dafs sie gleichsam den Mond 
durch ihres Gesichtes Mond herausfoderte. Merkwürdig ist es, dafs hier 

2 nicht in dem Casus steht den regiert , sondern sich nach 

l Casus von diesem und seinem Substantiv | richtet. Eine Con- 

struktion dieser Art ist mir im Sanskrit noch nicht vorgekommen , sie 
hat aber einige Ähnlichkeit mit der Construktion des Relativs im Griechi- 
schen, insofern sich dieses nicht nach dem Casus, den sein Verbum re- 
giert, richtet, sondern nach dem des vorhergehenden Substantivs, worauf 
es sich bezieht; ferner mit der Construktion des griechischen Infinitivs 
mit dem Casus des Gegenstandes des Hauptsatzes. An unserer Stelle sieht 
der Dichter die Blumen, welche Bäume herausfodem konnten, für wirk- 
liche Bäume an., . . 
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16. Sl. 5. b. bezeichnet eigentlich den von- Opfer 

und Gabe entblöfsten, d. h. der weder opfert, noch fromme Gaben spen- 
<1*. , aus c{ !^,y aufserhalb und gemacht, heilst näm- 

lich soviel als : ausgeschlossen, beraubt, entblöfst. Man könnte vielleicht 
vorziehen durch Opfergabe zu übersetzen, weil schon in dem 

vorhergehenden Verse der Nicht - opfernden gedacht wird; allein solche 
Wiederholungen sind im Sanskrit nichts ungewöhnliches, und mir ist es 
(lamm unwahrscheinlich, dafs der erwähnte Ausdruck Opfergabe bedeute, 
weil die bei einem Opfer den Brahmanen gemachten Geschenke immer 
^%TJTT genannt werden , das Opfer selbst aber niemals eine Gabe ge- 
nannt wird. Dieses zur Berichtigung meiner metrischen Übersetzung die- 
ses Verses (vergl. Ram. B. 3. S. 434. Sl. 36. b. ). 

17. Sl. G. b. Unter den Fleischessern sind hier wahrscheinlich nur 

diejenigen zu verstehen , welche Fleisch geniefsen , das durch die vorge- 
schriebenen Gebete nicht zuvor geheiliget wurde. Denn das Fleischessen 
im Allgemeinen ist selbst den Brahmanen nicht untersagt. S. Manu, 
Kap. 5, Sl. 35. . • ‘ 

18. Sl. 13. a. fsTET folgt der Pronominal-Deklination, auch wenn 
es als eigner Name einer Klasse von Genien steht. Vergl. Schlegel’s 
Anm. zu Bhag. L. 11. Sl. 22. 

19. SL 2i. b. ymqicHH l 

20. Sl. 24. b. Mehrfache Schwierigkeiten bietet in diesem Verse der 

Ausdruck dar; auch finden abweichende Lesarten 

statt. Die Pariser Handschrift hat nämlich für chlk-Tl - 

findet sich in keinem Wörterbuche ; und ich glaube , dals es nur 
von % oder kommen könne. Ersteres geht in Zusammensetzun- 
gen der Klasse Dwandwa in <tj|c|| über, ich finde aber nirgends ange- 
geben, dafs es in ÜJJJ übergehen könnne. Nach FÖRSTER hat aber Mel 
im Accussativ neben |<c| auch **TT Dieses deutet auf eine Grundform 
fJJX hin, kann aber auch von kommen, wie m von Jft- (Den Ac- 
cussativ findet man im Ramajana , Seramp. Ausg. Bd. 3. S. 192.). 

mufs hier als Causal - Form angesehen werden , wiewohl es der 
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Gestalt nach auch der primitiven Wurzel angehüren kann, denn 

das Kridanta-Suffix erfodert die Verlängerung des W urzel- Vocals 
in STT- Die primitive Wurzel gibt jedoch keine passende Bedeutung; 
nimmt man aber als abstammend von der Causal-Form an,' so 

läfet sich, in der Voraussetzung, dafs Himmel bedeute, oder, dafs 
man statt dessen 5JT lesen müsse , das Ganze wörtlich übersetzen durch : 
den Pfeil durch Werfen dem Himmel zu nahen 'verursachend. Ard- 
schunas war nämlich als vortrefflicher Bogenschütze berühmt. Die Pa- 
riser Lesart gibt auf keine Weise einen befriedigenden Sinn; 

denn bedeutet Band, Strick, eine Bedeutung die sich mit den 

übrigen Gliedern des Compositum’s nicht wohl vereinbaren läfct. 

21. Sl. 25. b. Die Partikel hat sich mir, aus Versehen, bei mei- 
ner zweiten Abschrift in diesen Vers eingeschlichen, was ich bei der Cor- 
rektur zu spät wahrgenommen habe. 

22. Sl. 27. b. Der Dichter vergleicht Indras und Ardschunas mit Sonne 

und Mond in ihrem vollen Glanze beim Aufgang , am vierzehnten Tage 
des Mond- Monats — ” Auf ähnliche Weise wird im 9ten 

Theile des Maha-Bharata von Durjodhanas und Bhimas, welche im 
Zweikampfe begriffen waren, gesagt: 

ellRril | Sie glänzten , o grofser König! wie aufgegangen der Mond 
und die Sonne. 

23. Sl. 28. a. Derselbe Ausdruck findet sich 

an zwei anderen Stellen des Maha-Bharata. Im 12ten Theile wird 
von Iudras, welcher die reizende Gattinn des Brahmanen Dewa-Sarman 
zu verführen suchte, gesagt: 

In dem 5ten Theil wird von Krischnas, welchem Durjodhanas und Sa- 
kunis einen Morgen-Besuch abstatten; gesagt: ffT- 

I* FIFFT sich an beiden Stellen vielleicht pas- 

send durch Freundlichkeit übertragen lassen; 

hiesfe also: mit sehr anmuthiger Freundlichkeit. — Der Commentar er- 
klärt an unserer Stelle durch und durch 
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In dem folgenden Verse erklärt er jf^FT durch UQ d 

HIHH^ durch 

24. $1.31.6. Die Construktion dieses Verses stimmt mit Nalus, 
L. 1, Sl. 14. überein, und spricht zum Vortheil der von Schlegel an- 
genommenen Interpunktation*), welcher ich gerne beistimme. 

heilst hier olTenbar das Geneigt-machen , eine Bedeutung, welche mit 
der des verwandten zusammen hängt, aber von Wilson nicht ange- 

führt wird. 

25. Sl. 52. bi Von fJTT findet sich bei WlLSON keine hier passende 
Bedeutung angegeben. Ich vermuthe, dafs es gleichbedeutend sei mit 
FFsT wofür, unterandern, die Bedeutung der Wurzel ffJT spricht. 


Gesang III. 

26. Sl. 4. Ob, oder was für ein Unterschied zwischen d(51 und 
fej sei, welche beide nach Wilson Donnerkeil bedeuten, vermag ich 
nicht zu bestimmen. heifst, TVolken und Pjauen zu 

Merkmalen habend. Die Pfauen freuen sich des Donners, als Begleite« 
des Regens, und begrüfsen ihn mit ihrem Geschrei — Nalus, Lib. 21, 
Sl. 7. — Walmiki läfst die Pfauen mit den Fröschen und Saranga’s 
(eine Art von Gukuk) sich freuen 'über das Erscheinen der Wolken 
(Band. 3, S. 54. ) : 

FFU: fw*TT ^RT: I 

FTrit m Wll^f^Ui : I 

,,Die Hitze verschwand sogleich, liebliche IVolken erschienen ; da f neu- 
nten sich sümmtlich die Frösche, Sarangas und Pfauen.” 

27. Sl. 9. a. ^m^5T W * 1X 1 mau hier nothwendigerweise auf Tschi- 
trasenas beziehen müssen , obwohl es , der Construktion nach , besser zu 
Cff?fr palste. Allein % mit ?rr wird schwerlich die Bedeutung lernen 


*) Ind. Bibi. B. 1. S. 108. 
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annehmen können, auch kann die Bedeutung befehlen hier keine An- 
wendung auf Ardschunas finden. Es mufs sich daher mit dem Sinne, er 
lehrte, auf den Gandharwen beziehen, und der ganze Vers als Zwischen- 
satz betrachtet werden. 

28. Sl. 9. b. ^ es r Spieles wegen. Der Accussativ 

steht adyerbialisch , wie bei Wf wegen ; und Reifst hier wahr- 
scheinlich so viel als eft |^IJ| iH ■> aus Ursache (causa ). Es könnte auch 

die Accusativ - Endung das Verhältnis, in Bezug auf, ausdrücken, so 
dafs zu übersetzen wäre : in Bezug auf das durch das Spiel zu thun ver- 
anlafste, denn cbf |^H stammt von der Causal-Form. Ai*dschunas war 
ungeduldig, die Beleidigungen zu rächen, welche er und seine Brüder, 
und vor allem ihre gemeinschaftliche Gemahliun Draupadi, hatten erdul- 
den müssen. Besonders war er auf Duhsasanas und Sakunis ergrimmt. 
Nachdem Judhischlhiras im Würfelspiel alle seine Reichthümer, sein Reich, 
seine und seiner Brüder Freiheit, und zuletzt Draupadi verloren hatte, 
wurde diese von Duhsasanas, auf Befehl seines Bruders Durjodhanas, bei 
den Haaren in die Versammlung gezogen , weil sie sich weigerte ihm zu 
folgen. Sakunis hatte den Judhischlhiras zum Spiele verleitet, und für 
Durjodhanas mit ihm gewürfelt. Dhritaraschtras schenkte jedoch den 
Pandawa’s und ihrer Gattinn die Freiheit wieder, und gab ihnen die 
verlorenen Schätze und ihr Reich zurück. Sie wurden aber in der Folge 
zum zweitenmal von den Kuruwa’s zum Spiele verleitet, und als Bedin- 
gung wurde festgesetzt, dafs die Parthei, welche das Spiel verlöre, zwölf 
Jahre in der Wildnifs leben, und im dreizehnten sich verborgen halten, 
oder im Falle der Entdeckung, wiederum zwölf Jahre in der Wildnifs 
wohnen müfste. Auch dieses Spiel verlor Judhischthiras gegen Sakunis, 
welcher für die Kuruwa’s die Würfel warf. 

29. S1. 9. c. Meine Übersetzung dieses Verses ist dahin zu berichti- 
gen, dafs Saubalas als Patronymicum auf Sakunis bezogen weiden mufs. 
Sakunis ist nämlich der Sohn des Subalas, Königs von Gandhara. 
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Gesang IV. 

30. Sl. 8 . a. nirRTHefW , von dev Grundform - cTrJ , sucht inan 
bei Wilson vergeblich; so auch sein Primitivum ^ |r1^{ lH * M au findet es 
aber im Ram. Bd. 3. S. 372. Sl. 68. (d. Seramp. Ausg.). Die Englischen 
Übersetzer umschreiben es durch: able to reply on the sport to any 
qucstion proposed , eine Erklärung, welche ihnen wahrscheinlich der 
Commentar darbot, worauf ich mich jedoch nicht mit völliger Zuver- 
sicht verlassen möchte. hIhhih enthält dieselben Radikal -Theile wie 
crfFPTT. und ist wahrscheinlich derselben Bedeutungen fähig. WiLSON 
erklärt letzteres durch: 1 . imdcrstanding , intellect. 2. Light, splendour 
(die primitive Bedeutung). 3. Judacity, boldness , con/idence , conse- 

\ • r" * 

quence. In der Voraussetzung, dafs U dieselben Bedeutungen habe, 
würde also das von ihm abgeleitete Adjektiv H(HHW=frjU neben der 
Grundbedeutung glänzend, die Bedeutungen verständig, kühn, zu- 
versichtlich, haben können. Im Amara-Coscha findet man das 
Compositum y |r!*i iP^fi fi er Bedeutung: mit Kühnheit, Zu- 
versicht begabt, und diese Bedeutung scheint mir auch an unserer 
Stelle den Vorzug zu verdienen, da sie in Bezug auf das Primitiv ETTRHT 
die herrschende ist. In der Par. Handsch. liest man welche 

Lesart auch meiner Übersetzung zum Gründe liegt, indem ich sie für die 
bessere hielt, ehe mich die angeführte Stelle des Ram. zu Gunsten der 
Londoner Handschriften umstimmte. 

. 31. Sl. 9. a. Man vergleiche Nalus, L. 6. Sl. 9. a, wo 
für in einer ähnlichen Verbindung steht. Beide in ihren Ra- 

dikal -Theilen übereinstimmende Wörter sind offenbar gleichbedeutend, 
aber weder das eine noch das andere findet sich bei WiLSON. 
bildet mit den beiden folgenden Wörtern ein Compositum, denn sonst 
miifste es im Accuss. masc. stehen, welcher lautet , welches vor 

in übergehen würde, dessen schliefsendes 3% mit dem 

folgenden Vocal nicht zusammengezogen werden dürfte. Man findet zwar 
bei Dichtera nicht selten , dafs , nach Abweisung eines schliefsenden 


Digitized by Google 


zu Ardschuna 's Himmelreise . IV . 


93 


ein vorhergehendes 3^7 mit einem folgenden 9EJ zusammen gezogen wird ; 
allein es ist mir noch niemals ein Fall vorgekommen , wo nach Abwer- 
fung eines schliefsenden ^ ein vorhergehendes mit irgend einem fol- 
genden Vocal zusammengezogen worden. Die wörtliche Übersetzung des 
Compositum’s ^ st : vier, das Akhjaja als fünftes habend. 

32. Sl. 10. a. Vom Commenlar wird Keuschheit , durch 

erklärt. — heifst nach Wilsoh: Gebähren, Ge- 

burt, Spröfsling, Nachkommenschaft u. s. w. Der Grund, wa- 
rum es im Plural steht, ist mir nicht klar, und eben so wenig folgende 
Erklärung des Commentars : *TTrj: RSFjfm 

„zwei in der Mutter Familie, zwei in des Vaters, durch diese 'vier.“ 
Der Schol. gibt durch 

33. Sl. 13. bi Der Scholiast erklärt durch (cfrTT^. 

34. Sl. 16. b. Ich folge hier der Pariser Handschrift, doch möchte 
ich am Schlüsse des Verses lieber TJrf ^ lesen, da es nicht wahr- 
scheinlich ist, dafs die Präposition äRfT, tufser, welche eigentlich ein Loca- 
tiv ist (wie wegen), in ihrer Grundform mit einem folgenden Wort 
ein Compositum bilden könne. In den mit Nilakantha’s Scholien ver- 
sehenen Handschriften lautet die zweite Hälfte dieses Verses : 
mrt'f&T „Was soll ich daher den Ardschxmas wählen?“ — Der 
Scholiast erklärt cm durch TOT, vorher, und wv durch %fr:, 
und bemerkt, dafs die Frage: „was soll ich daher den Ardschunas wäh- 
len?“ so viel sage als, dafs Urwasi den Ardschunas bereits gewählt habe 

Diese Erklärung scheint mir, wenn man 
liest, die einzig mögliche, obwohl sie nicht so befriedigend ist, dafs man 
sich nicht nach einer besseren Lesart umsehen sollte. Diese bietet die 
Pariser Handschrift dar, besonders wenn man sich erlaubt, die oben er- 
wähnte, kleine Änderung vorzunehmen. Auch dürfte man vielleicht füg- 
lieh mit dem Scholiasten 'für cf^TlEf lesen, so dafs man sich 

nur in dem vorletzten Worte des Verses von ihm entfernte. Zu über- 
setzen wäre demnach das ganze Sloka , nach dem Worte , wie folgt : 
,, Welche ganze Beschreibung von dessen Tugenden mir gemacht worden 
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„von dir , diese gehört habend vorhin , die ersprießliche , Äa/in ich 
„außer Ardschunas wählen ?” 

35. Sl. 17. b. sflrFF^TOT ‘ st e ‘ n merkwürdiges Compositum der Klasse 
Bahu-brihi, jedoch ganz regelmäßig gebildet ; es heilst nach dem Worte : 
,, welche geborenen Manmathas hat,” d. h. in welcher Liebe sich erzeugt 
hat, denn ist ein Name des Gottes der Liebe. s|TfT“ 

heifst also : verliebt in Phalgunas , denn "Wörter , welche eine 
Zuneigung ausdrücken, regieren einen Locativ (s. Nalus, Lib. 5. Sl. 23. 
und 24.). Ich übersetze das ganze Sloka wörtlich, wie folgt: „Durch 
„den Beßhl des großen Indras aus dir , und durch (meine eigne) 
,, Neigung, und durch die Menge von jenes Tugenden, bin ich in Phal- 
„gunas verliebt.” — pl -rf | aus dir, d. h. den ich aus deinem Munde 
erfahren habe. So liest man im ersten Tlieile des Maha -Bharata : 

whiothIw ?r sjnj ersrt 

„Wenn ich dir Schiedsrichter bin, so höre von mir meine Rede.” An 
einem anderen Orte desselben Theiles finde ich 2TfT ” so 

„ist von mir aus dir gehört.” 


Gesang V. 

36. Sl. 2, 3, 4. Die Construktion ist etwas verwickelt und gezwun- 
gen, würde aber natürlicher wex-den, wenn man den 2ten Vers des 3ten 
Sloka seine Stelle mit dem folgenden Verse vertauschen ließe. . In jedem 
Falle mufs man in dieser Ordnung übersetzen: „Mit reizendem Bade - 
„Schmink und wohlriechenden, sehr glänzenden Blumenkränzen, durch 
„ Dhanandschajas Gestalt mit ganz durchbohrtem Herzen , von Man- 
„matha- geschleuderten Pfeilen, die von Mannatha angetriebene (Ur- 
„wasij, die wohlgesinnte (t^l^lTlI )i Geist, Entschließung und Ge - 
„miith keinen anderen Gedanken habende, wie belustigend (um zu 
j, belustigen ) , auf einem, mit himmlischer Ausbreitung ausgebreiteten, 
„großen, vortrefflichen Beite, den zum Entzücken gekommenen Phal- 
„gunas.” 
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37. Sl. 5. a. an gelodetem Abend , d. h. au 

feuchtem Abend, denn nach der Sonnengluth des Tages ist für den In- 
dier die feuchte Frische eines vom Mond erleuchteten Abends gewifs et- 
was sehr entzückendes. 

} durch die Süßigkeiten der Augen- 



38. Sl. 7. a. 

spräche (der Sprache des Werfens der Augenbraunen ) . 

39. Sl. 7. b. Der Scholiast erklärt : 5^ ■| '-di ^ 

aus Eifersucht gleichsam sagend: komm, -wir 



kämpfen . 

40. Sl. 8. b. In diesem Verse macht die Auslegung des Wortes 

Schwierigkeit. Es ist aus und zusammeuge setzt. 

Letzteres bietet als Substantiv keine passende Bedeutung dar. Als Ad- 
jektiv . bedeutet es geöffnet, entfaltet (wie Blumen). heifst 

eine Schnur, ein Kranz , von Perlen u. s. w. , also wahrscheinlich auch 
von Blumen , denn auf Perlen würde man das Adjektiv [cfcfirl nicht 
beziehen können. Um nun aber als ein Compositum der 

Klasse Bahu-brihi, und als Attribut von 2U betrachten, steht 

im Wege, dafs das Adjektiv am Ende steht, während in der Regel bei 
solchen Compositis das Substantiv die letzte Stelle einnimmt. Nur wenn 
das Adjektiv eine Participialform auf rf oder rf ist, kann es am Ende 
stehen , was jedoch auch in diesem Falle nur selten geschieht. Sollten 
aber ^ und ein Compositum der Klasse Karma-Dharaja bil- 

den, so müfste ebenfalls das Adjektiv voran stehen, wenigstens wüfste ich 
keine Belege für das Gegeutheil anzuführen. Es wird also nichts anderes 
übrig bleiben , als das Neutrum des Adjektivs als Substantiv 

anzusehen, welches nun wieder als letztes Glied eines Bahu-brihi, der 
dreifachen Geschlechts Veränderung fähig ist. (t{rj | würde 

demnach bedeuten: zwei Brüste, welche die Blüthen , die Entfaltungen, 
•von Blumenkränzen tragen (damit geziert sind). Ein befried igenderer Sinn 
würde sich darbieten, wenn was vielleicht der Fall ist, auch 

Blume bedeutete. Ich würde dann übersetzen durch : wie 

Blumen aufgeblüht, entknospet , indem ich es für ein Compositum der 
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Art ansähe, wo zwischen einem Substantiv und Adjektiv die Vergleichungs- 
partikel wie, zu^suppliren ist, wie ^ i wie ein Berg 
hoch (Sl. IO.«.), wie der Rücken einer Schildkröte er- 

hoben (gewölbt). Composita dieser Art sind im Sanskrit sehr häufig, 
obwohl sie in den von den Grammatikern aufgestellten sechs Klassen 
nicht erwähnt sind. Sie schliefsen sich zunächst an die Klasse Tat- 
puruscha. 

41. Sl. 9. b. s||^| und bedeuten nach Wilson: Falte der 

Haut. Vielleicht ist diese Bedeutung zu speziel angegeben , wie gar oft 
bei WlLSON, und jene Wörter bedeuten auch Falte im Allgemeinen; 
es wäre also hier von der bunten Farbe eines dreifältigen Gürtels die 
Rede. f^T3R<Tt Heise sich auch als Compositum der Klasse Dwigu an- 
sehen , welches die Elemente und Sffrf oder enthielte ; denn 

auch Wörter auf können nach Förster den Ausgang ^ annehmen. 
Bei öf^rf wären die Bedeutungen, Form und Laub, in Erwägung zu ziehen, 
da aber beide Bedeutungen sehr selten sind, so lege ich auf diese Erklärung 
kein grofses Gewicht. gJ^TT e i ne Wasserpflanze (sida cordifolia). 

42. Sl. 10. a. Das Compositum | gehört zur Klasse Dwan- 

dwa (WlLKiNS S. 569.), und bedeutet das Hohe und Feiste ; es bildet 
als Einheit wiederum ein Compositum Tatpuruscha mit 

43. Sl. Ü.&. -Sl. 16. Ich habe hier in meiner Übersetzung mehreres 
ausgelassen und abgekürzt; die wörtliche Auslegung ist folgende: , , Ein 
,, feines Gewand tragend glänzten die Hiiflen in Schönheit. Die beiden 
,,Füfse, mit verborgenen Knöcheln, mit rothen, langen Zehen, wie einer 
,, Schildkröte Rücken gewölbt, mit Schellen (geziert), glänzten. Mit ein 
,, wenig Sidhu-Trank*) , mit Heiterkeit und mit Berauschung, und mit 
, , mannicl faltigen Tändeleien, war sie sehr würdig gesehen zu werden von 
„ Siddha's , Tscharana's und Gandharwas, sie, die gehende, die tän - 
,,delnde, in dem viele Wunder enthaltenden Himmel (war sie) von 
,,der reizendsten Gestalt; mit einem sehr feinen Oberkleide, wolkenfar- 


*) S i d h u ist ein geistiges , aus Zuckersalz bereitetes Geträhk. 
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,, farbigem, glänzendem, gehend wie am Himmel ein Wolke -verhüllter 
,, Mondesstreif. ” — scheint aus Schelle, Gür- 

tel von Schellen, durch das selten vorkommende Taddhita- Suffix f^T 

*\ 

gebildet zu seyn. Denn aus einer anderen Stellendes Mah. (Th. 5.), wo 
dieses Wort in folgendem Sloka vorkömmt, sehe ich, dafs die Grund- 
form mit rf und nicht mit endet: 

" rlrfl" Sj&ÜT R^RT fofpftfw 

,, Hierauf nahete schnell Darakas mit einem glänzenden, grofsen , mit 
,, Schellen versehenen, mit vortrefflichen PJerden bespannten Wagen. “ 
HjWHI- Ich lasse das erste Glied dieses Compositum ’s un über- 
setzt, weil es, so wie es hier geschrieben steht, immöglich zu einem pas- 
senden Sinne fuhrt. Denn ist aus Körper, und 

Wolke, zusammengesetzt, allein was will der Dichter mit einer Körper- 
Wolke? Ich möchte gern in die Bedeutung: mit dün- 

ner Wolke bedeckt, finden können; dieses würde eine sehr schick- 
liche Vergleichung geben, allein das ^ von fjrj | widersetzt sich dieser 
Auslegung. In der Pariser Handschrift findet sich <1 » mit 

der Hälfte eines Harnisches bedeckt, was ebenfalls keinen guten Sinn 
gibt. Vielleicht ist zu lesen •> m d einer weifsen Wolke 

bedeckt, ein Epithet, welches dem Mond von Indischen Dichtern nicht 
selten beigelegt wird. Allein ich trug Bedenken, ohne die Autorität ei- 
ner Handschrift, diese Änderung des Textes vorzunehmen. 

44. Sl. 20. a. In diesem Verse ist das Metrum nicht getreu beob- 

achtet, denn in der ersten Hälfte ist eine Sylbe zu viel. Diesem könnte 
abgeholfen werden, wenn man , ich preise, für 

läse. Allein dergleichen Verstöfse gegen das Metrum sind nicht sehr sel- 
ten, und es schien mir daher nicht rathsam, nach einer Vermuthung 
den Text zu ändern. 

45. Sl. 24. a. f-j ist ein adverbialisch gesetzter, die^Stelle ei- 

Präposition vertretender Accusativ, nach Analogie von wegen. 

[13] 
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Es ist daher keineswegs nothwendig, durch eine kleine Umänderung, die- 
ses Wort in , Locativ von fTMR , zu verwandeln. 

46. Sl. 25.«. Der Locativ drückt hier das Verhältnis, vor, aus; 
in den beiden folgenden Sloka’s aber steht der Locativus absolutus. 

47. Sl. 29. a. gibt keinen befriedigenden Sinn ; cs ist ein 

selten vorkommendes "Wort. Der Scholiast erklärt es durch 

Bad beim Ende eines Opfers. Allein es ist ja hier von keinem Opfer 
die Rede, welches mit einem Bade beschlossen zu werden brauchte, son- 
dern von einer frohen , festlichen Versammlung zu Ehren der Ankunft 
des Ardschunas. Colebooke und Wilson geben dem Worte 
eine andere Bedeutung*), welche eben so wenig hierher pafst. Ich möchte 
gerne an der Stelle dieses Wortes ein Participium, mit der Bedeutung, 
geendigt, lesen, um es auf 33WR, welches auch Versammlung 
bedeutet, zu beziehen. Die Pariser Handschrift hat cjff für ^JfTi a ^ )er 
der vorhergehende Buchstabe ist unlesbar. Die Wurzel cT, in Verbin- 
dung mit oder pj | , bedeutet nach WlLSON: aufhören, enden. 
Vielleicht ist sie in Verbindung mit ||q| , oder irgend einem anderen, 
mit anfangenden, Präfix derselben Bedeutung fähig. Für 
hat die Par. Handschrift r|C|^||rj , was mir weniger passend scheint. 

48. Sl. 41. b. bezeichnet nicht nur den Religions- Lehrer, son- 

dern auch nahe Verwandten, sowohl männliche als weibliche. Ardschu- 
nas nennt die Urwasi die Vermehrerinn seines Stammes, denn die Pan- 
dawa’s und Kuruwa’s stammen von Purus, und Urwasi wird in Sl. 40. 
die Erzeugerinn des Puru- Stammes genannt. Wahrscheinlich war sie 
einst zur Eitle gewandelt, und hatte, wie Mcnaka dem Wiswamitras, 
dem König Purus , oder einem seiner Nachfolger , einen Spröfsling ge- 
boren. 

49. Sl. 42. a. Ln Biiagavad-Gita, Lib. 8. Sl. 23. a. bedeutet sr- 

im Gegensätze zu ^ |cj , den Zustand der Verstorbenen, 
welche der Rückkehr zur Eitle, d. h. der Wiedergeburt, ül>erhoben sind, 


*) A supplementorjr sacrißce , made to atone for any defect of a principal orte. 
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während I^ItJ den Zustand derjenigen ausdrückt, welchen eine Rück- 
kehr zur Erde bevorsteht. Man vergleiche Sl. 29. desselben Buches. Wenn 
Urwasi an unserer Stelle sich und die anderen Apsarasen dyrjjcjfi nennt, 
so will sie wahrscheinlich damit sagen, dafs sie in dem hochseligen Zu- 
stande des N ich tzurückkehrens sich befanden , und daraus folgern , dafs 
menschliche Gesetze auf sie nicht anwendbar seien. Für würde ich 
lieber FTT lesen, wenn ich nicht in vielen ähnlichen Construktionen die 
erste Plural-Person des Verbum substantivum ausgelassen, und statt des- 
sen das Expletivum gefunden hätte. Z. B. Ramajana, Bd. 3. S. 3. 
Sl. 12. S. 42. Sl. 78. S. 58. Sl. 65. S. 314. Sl. 45. S. 359. Sl. 9. Nalus, 
L. 12. Sl. 118 . Dewi-Mahatmja, Blatt 16. Sl. 9. — y fl|rU 1 
„wir sind gebeugt vor ihr." — Aus allen diesen Beispielen mufs man 
schliefsen, dafs das Expletiv gerne gesetzt werde, wenn die erste Plu- 
ral-Person des Verbum subst. ausgelassen ist, oder, dafs das schliefsende 
von wir sind, nach Analogie des Nominativ-Charakters von 

er, vor allen Consonanten abgeworfen, und, dafs sein vorletzter Vocal 
mit dem des folgenden Wortes zusammengezogen werden könne ; oder, 
dafs wegen der grofsen Ähnlichkeit , in der Form , zwischen ,* , 

FTT (vor anderen Vocalen als sr, fd> wir sind, f und dem Exple- 
tiv FT, durch Versehen der Abschreiber häufige Verwechslungen vorge- 
fallen seien. Gewifs ist es, dafs meistens, wenn nicht immer, wo die 
erste Plural-Person der Wurzel fehlt, an ihrer Stelle das Expletiv 
gefunden wird, was nicht für zufällig angesehen werden darf, da im 
Allgemeinen der Gebrauch der Partikel nicht sehr häufig ist. Zu be- 
achten bleibt noch , dafs die Auslassung des Verbum seyn sehr unna- 
türlich und der Deutlichkeit nachtheilig ist, w'enn das Subjekt des Satzes 
nicht durch ein Nomen oder Pronomen ausgedrückt ist, weil alsdann, 
wie in den angeführten Beispielen , das Subjekt und die Copula fehlen, 
und also ein Prädicat für sich allein einen Satz bildet. 

% 

50. Sl. 54. a. Es ist auffallend, dafs Indras hier ge- 

nannt wird, da dieser Name gewöhnlich nur dem Vogel Garuda, als 
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Träger Wischnu’s, beigelegt wird , und auch bei WlLSON nur in dieser 
Bedeutung gefunden wird. 

51. • Sl. 57. S. Anm. 28. 


Hidimba’s Tod. 

Gesang I. 

1. Sloka 1-21. Die wörtliche Übersetzung dieser Sloka’s, welche 
ich metrisch nicht übertragen habe, ist folgende: ,,Die Pandawa’s aber, 

1. ,, herausgegangen aus der Stadt Waranawata, zum Flusse Ganga 

2. ,, gelangt, sechs mit ihrer Mutter, die grofse Stärke besitzenden, durch 
,,die Schnelligkeit der Hände der Diener, und des Flusses Strom-Was- 
, ,ser , und günstigen Wind , gelangten sie schnell zum jenseitigen 

3. ,,Ufer. Hierauf, nachdem sie das Schiff verlassen hatten, gingen sie 
,, südwärts, indem sie bei Nacht den Weg erkannten, den durch der 

4. ,, Sterne Schaar erleuchteten (begabten). Strebend kamen sie, o 
,, König, zu einem unwegsamen Walde. Hierauf sprachen, ermüdet, 

5. ,,von Durst geplagt, vor Schlaf blind, die Pandu- Söhne wiederum 
,,zu dem mit grofsem Heldenmuth begabten Bhimasenas, diese Rede: 
,,’Was gibt es wehvollercs als dies, dafs wir in dem unwegsamen 

6. ,, Walde die Weltgegendcn nicht erkennen, und auch zu gehen nicht 
,,im Stande sind, und nicht wissen, ob jener sündhafte Purotschanas 

7. ,, verbrannt ist. Wie mögen wir befreit werden von dieser Furcht, 
,,unentdeckt? Wiederum nimm uns auf, und so gehe, o Bharatas ! 

8. ,,Denn von uns bist du allein stark, so wie der Gott des Windes.’ 
,,So angeredet vom Gerechtigkcits - König , Bhimasenas, der Starke, 

9. ,, aufgenommen habend Kunti und die Brüder, ging er schnell, der 
,, Starke. Durch diesen Schreitenden wurde der durch der Schenkel 
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10. „Schnelligkeit bewegte, mit Bäumen und Ästen versehene Wald, wie 
„umgewendet. Ein Wind der Schenkel desselben schien, wie beim- 

11. „Nahen der Monate Sutschi und Sukra. Umgerissener rankender - 
„Pflanze und Baume voll, machte er den Weg, der Starke. Aufge- 
„wachsenen, blühenden, mit Früchten versehenen Bäumen ähnliche 

12. „Stauden, an seinem Wege entsprossene, beschädigend, ging er, er, 
„wie ein erzürnter, ergrimmter , im Walde grofse Bäume brechen- 

13. „der, starker, sechzigjähriger Elephanten-Künig, dem an drei Stellen 
„Saft entfliefst. Durch die Schnelligkeit dieses gehenden, Garuda’s 

14. „und Windes Schnelle besitzenden Bhimas, entstand Betäubung gleich- 
„sam der Pandu- Söhne. Nach mehrmaligem Übersetzen des Fern- 

15. „uferigten (Ganges) , durch der Hände Schwimmen, schmiegten sie 
„sich dem im Wege gehenden an, aus Furcht vor Dhritaraschtra’s 
„Sohn, damals. Und mit Beschwerde trug er die Mutter, die sehr 

16. „zarte, die ruhmvolle , auf dem Rücken, an Ufern und unebenen 
„Stellen. Und er kam zu einer Waldgegend, die an Wurzeln, Früch- 

17. „ten und Wasser arm, durch furchtbare Vögel und Wild schrecklich, 
„am Abende, o Fürst der Bharata’s. Eine schreckliche Dämmerung 

18. „entstand, grauenvoll für Wild und Vögel, finster waren alle Welt- 
Gegenden bei unzeitlichen Winden. Vor gefallenem Laub undFrüch- 

19. „ten, o König, vor vielen Sträuchen, Stauden und Bäumen, vor man- 
nigfaltigen, meistens gebrochenen, gebogenen, überhäuften Bäumen, 

20. „und von Müdigkeit und Durst geplagt, konnten sie, die Abkömm- 
linge Kuru’s, nicht gehen damals, und wegen des vermehrten Schla- 
ges. Sie traten ein sämmtlich in einen unfreundlichen, grofsen 
„Wald.” 

2. Sl. i.b. Nach dem Princip der Composita Baliu-brihi 

bedeutet dieser Ausdruck eigentlich, die sechste Mutter habend, 
d. h. die Mutter als sechste Person der Gesellschaft habend , denn die 
Pandawa's waren fünf an Zahl. Zusammensetzungen dieser Art kommen 
häufig vor, wie S. 15. Sl. 9. Nalus, L. 6. Sl. 9. Bhagv. L. 15. Sl* 7. 
Sie weichen darin von der grüfseren Zahl der Composita ihrer Klasse ab, 
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dals das Adjektiv am Ende steht, ivas auch bei den Participien auf 
zuweilen der Fall ist. A. W. V. Schlegel macht in einer Anmerkung 
zu der angeführten Stelle des Biiagv. auf ähnliche Construktionen im 
Lateinischen und Alt - Hochdeutschen aufmerksam. Mir sei es erlaubt, 
hier aus der Episode Draupadi-pramatha ein Sloka anzuführen , 
dessen Construktion die vollkommenste Übereinstimmung mit den von 
Schlegel citirten Versen des Nibelungenliedes darbietet: 


ft wpn gw w<yf)y 

illrH'll Fm: 

,,Er eingegangen seiend in die reine Einsiedelei , wie in eine Löwen- 
, grübe ein Wolf, durch sich selbst der siebente *). sprach zu Krise hna 
,, dieses Wort.“ 

3. Sl. 8. a. Wir lernen hier eine Benennung des Gottes des Windes 
kennen , welche in keinem Wörterbuche angeführt ist. Es leidet aber 
keinen Zweifel , dafs hier flrlrRT, welches mir anfänglich Schwierigkeit 
machte, als Name des Windes steht, da es eigentlich immer gehend 
heilst, und der Wind häufig » immerwährenden Gang habend, 

genannt wird. Auch vergleichen die Indischen Dichter eine grofse Stärke 
gerne mit der des Windes, wie S. 46. Sl. 48. 


4- a.n.o. H | o( Ps? H d H I =1 tH «HV-hril: » qWSJ 

I 

r \ 

5. Sl. 11. Ich nehme |ej mit seinen Prädicaten, als Ap- 


N 


position von im folgenden Verse , welches man unmöglich von 

regieren^assen kann. 

6. Sl. 12. b. Ich war im Irrthume, als ich, beim Abdrucke des Tex- 
tes, in der zweiten Hälfte dieses Verses für die euphonische Ver- 
änderung von na fim, indem ich dieses auf Bhimas bezog, in 

•v 

der Meinung, dafs es das zweite Augment “Präteritum seyn könne. Al- 


*) Mit sechs Begleitern. 
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lein die Wurzel bildet dieses Tempus nach der siebenten, und nicht 

N 

nach der zweiten der von Wilkins aufgestellten Formen. Es ist also 

^ zu l esen « Auch finde ich bei 

genauerer Erwägung, dafs für den Sinn das Part. präs. hier besser als die 
3te Singular-Person des Präteritum’s pafst, weil auf diese Weise die Prä- 
dicate des Elephanten ununterbrochen auf einander folgen. 

7 . si. i3. a. r?:y gn h ßrj erg- 

Fftq^t^FTi I 

s. si. H. b. ^ gsiy^: 

9. Sl. 18. a- ST^rnT%: 3PTIrn&'' I 

10. Sl. 28. Zwischen der ersten und zweiten Hälfte dieses Sloka’s, 
und zwischen seiner letzten Hälfte und dem folgenden Sloka , sind mir, 
aus Versehen, von meiner früheren Übersetzung drei Verse stehen geblie- 
ben, welche nicht zum Original gehören. Als ich nämlich im Jahre 1816. 
zum erstenmal diese Episode übersetzte, vermuthete ich in den Pariser 
Handschriften eine Lücke, was ich aber bei meiner Vergleichung mit 
den Londoner Handschriften , nicht bestätigt fand. Bhimas hatte sich 
von dem Feigenbäume entfernt, wo seine Brüder und Mutter ruhten, um 
einen Teich aufzusuchen, den er in der Nähe vermuthete, weil er Kra- 
niche singen hörte. Er konnte also vom Feigenbäume aus den Teich 
nicht sehen , und somit auch vom Teiche aus nicht seine Mutter und 
Brüder auf dem Bodeu schlafen sehen. Es ist also anzunehmen, dafs er, 
nachdem er Wasser geschöpft hatte, zurückkehrte, und die Seinigen auf 
dem Boden schlafend findend, zu klagen anfing. 

11. Sl. 30. b. SjfäjFT übergehen, Vorbeigehen, erhält durch die 

Negation die Bedeutung: theilhaflig werden, genießen. Im Nalus, 

\ 

L. 17. Sl. 49. kommt dieselbe Verbindung in der Bedeutung besuchen vor. 

12. Sl. 32. ist in meiner metrischen Übersetzung übergangen, und be- 
deutet wörtlich : ,, Witschitra-wirja ’s Schnur, des grofsgeistigen Pandas 
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„Gattinn, ferner auch unsere Erzeuge rinn, wie der Leib eines weifsen 
,, Lotos glänzend." 

15. Sl. 35. b. Wörtlich: ,, Schlafend seht sie nun hier auf dem Bo- 
,,den, die nicht zu diesem geeignete ." — Das folgende, in meiner Über- 
setzung ausgelassene Sl., bedeutet wörtlich: , , Die von Dharmas und In - 
,,dras und TV atas (dem Gotte des Windes) diese Söhne geboren hat, 
,, diese schläft ermüdet auf dem Boden, die in Pallästen zu schlafen 
, geeignete." 


14. Sl. 37. a. rj l*1i blau wie eine blaue TV olke ; 

und iprPT bedeuten beide sowohl schwarz als blau. 

15. Sl. 40. b. Wörtlich: ,,Der Tschaitja *) ist verwandtschaftslos, 
, yverehrungs-yvürdig , hochgeehrt. " 

16. Sl. 46. b. mit Karnas , den Nachgeborenen 

und Saubalas ( Sakunis, dem Sohne des SubalasJ. 

17. Sl. 47. Bei erneuerter Nachforschung über den Sinn des ersten 
Verses , und in Erwägung einer mir sich darbietenden Parallelstelle , ge- 
winne ich die Überzeugung , dafs für fjrj , getrennt, ^ geschrieben 
werden müsse. Ich übersetze daher: ,,TVas kann aber durch mich voll - 
,, bracht werden, weshalb ( worüber ) dir nicht erzürnt wird der Fürst , 
,,Judhischthiras , der gerechte , der beste der Pandawa’s , o Sündhafter." 
Der Dativ steht nämlich überflüssig , oder zur Belebung des Vortrags, 
wie dies auf ähnliche Weise auch in anderen Sprachen oft der Fall ist. 
Die Pariser Handschrift auf Palmblätter hat in der zweiten Sylbe rj für 

die andere hat was aber offenbar ein Schreibfehler ist. Zur 
Rechtfertigung der hier gegebenen Auslegung, mufs ich bemerken, dafs 
Judhischthiras , wegen seiner Gerechtigkeitsliebe und Milde , der Rach- 
und Kampfgier des tapferen und heftigen Bhimas oft hemmend in den 
Weg trat. Bhimas sagt also an unserer Stelle : wie kann ich , meinem 
Zorne nachgebend , eine That der Rache vollbringen , ohne dafs der ge- 


*) Ein ab heüig verehrter Baum in der Nähe eines Dorfes ; gewöhnlich ein Fei- 
genbaum. 
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rechte Judhischthiras darüber zürne. Dieser zürnt über alle meine Tha- 
ten. — An einer anderen Stelle (in der Episode Draupadi-pramatha) 
sagt Bhimas zu Ardschunas , der ihn hindert den gefangen genommenen 
Dschajadrathas zu tödten: 

RTC WT’TTWT Rrff i 

nt 5 ifpjtr rtc 373 frsrrarr rhh rütt i 

R R M l fcmi fSIT HcTTCR II 

,, Nicht ist dieser Sündhafte durch mich würdig zu leben (d. h. er ver- 
dient nicht, dafs ich ihm das Leben schenke), der Betrüber der Krischna, 
,, welche dies nicht 'verdiente, der Schändliche der Männer. Was kann 
,,aber 'vollbracht werden durch mich, weil der König immer barmherzig ? 
t ,Und auch du, mit kindischem Geiste, widersetzest dich uns immer!" 
Der Commentar erklärt füft durch cs ist aus W durch 

das Suffix gebildet. 

Gesang II. 

18. Sl. 9.5. u. Sl. 10. a. Wörtlich: „Die acht Zähne mit scharfen 
„Spitzen, deren Andrang schwer zu ertragen ist, werde ich, nach lan- 
,,ger Zeit, in die Körper eintauchen, in das ersehnte Fleisch." 

19. si. 20. a. 5*^1 ti I 


Gesang III. 

20. Sl. 2. b. M ^ I <1 q i I 

21. Sl. 7. a. Der Commentar erklärt an einem anderen Orte das 
sehr oft vorkommende durch %ftar, d. h. als die 2te Singular-Per- 
son des 2ten Augraent-Präl. Das Augment wird nach Fff abgeworfen. 




[14] 
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22. Sl. 11. b. Wörtlich: ,, Gesehene Übermacht habend, durch mich , 
„ist der Rakschasas vor Menschen (d. h. ich habe gesehen, dafs der Ra- 
,,kschasas stärker ist als die Menschen).'* Man stofse sich nicht daran, 
dafs , obwohl das erste Glied eines Compositum’s , hier mit dem In- 
strumentalis construirt ist. Conslruküonen, wo Participia oder der Infi- 
nitiv, als Beslandthcile eines Compositum’s, behandelt weiden, als wenn 
sic einzeln stünden, sind im Sanskrit nicht selten. Man vcrgl. Nalus, 
L. 1. Sl. 30. u. L. 9. Sl. 31. Ram. Bd. I. S. 247. Sl. 21. — Die Pariser 
Handschriften haben 


e s a n g 


IV. 


23. Sl. 5.6. Die zweite Hälfte dieses Verses, hat in Rücksicht auf 
das Versmafs, eine Sylbe zu viel. 

24. Sl. 28. a. Wenn TT^T ob oder oder bedeutet, so glaube ich, 
dafs es passend sei , eff nicht von zu trennen ; auch schreibe ich 

oder, ungetrennt, weil hier für sich keine Bedeutung bat, 
und nur dem eff als Stütze dient, welches dem Worte, welches durch 
oder mit einem vorhergehenden verbunden wird, nachgesetzt, und nur 
wenn es sich an oder anlehnt, vorgesetzt wird. läfst 

sich mit dem Lateinischen sive vergleichen. Man würde vielleicht nicht 
Unrecht haben, eff oder, und tJ" und, wie im Lateinischen ve und qiui, 
immer mit dem vorhergehenden Worte zu verbinden, allein im Sanskrit, 
wo man so oft, der Wohllautsregeln wegen, verbinden mufs, hascht 
man mit Begierde nach jeder Gelegenheit , wo eine Trennung nur irgend 
möglich scheint. 

25. Sl. 33. b. Die Construktion dieses Verses ist insofern merkwür- 
dig, als ein Infinitiv nicht blos von sondern noch von einem 

anderen passiveu Participium, regiert wird. Man könnte sagen, dafs ytf- 
r|fj hier passive Bedeutung habe , weil Bhimas nicht weg führen , son- 
dern weggeführt weiden soll. Allein man hat zu bedenken, dafs der In- 
finitiv im Sanskrit immer als abstraktes Substantiv aufgefafst werden mufs. 
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welches sowohl die Handlung, die das Subjekt übt, als die, welche auf 
dasselbe ausgeübt wird, auszudrücken fähig ist, so wie z. B. Hafs das 
Hassen, und das Gehafst werden des Subjektes, bezeichnen kann *). An 
unserer Stelle wird gesagt, dafs das Wegführen an Bhimas versucht, aber 
nicht ausgeführt weiden konnte. Um ganz die Construktion nachzuah- 
men, müfste man das Hülfsverbum können passivisch gebrauchen, und 
etwa sagen : ,,In Bezug auf das Wegführen (zur Wegführung) wurde er 
,, versucht (bemüht, gestiebt), aber nicht gekonnt durch mich.” (Vergl. 
Anm. 4. S. 81.) 


26. Sl. 46. a. Die Auslegung dieses Verses ist mifslich , obwohl die 
grammatische Construktion ganz einfach ist: Die zweite Hälfte würde ohne 
die erste gar keine Schwierigkeit machen, man würde nämlich übersetzen : 
„che die Abenddämmerung kommt.” Bhimas solle nämlich noch bei Tage 
den Rakschasas tödten, ehe dessen Stärke in der Abenddämmerung zu- 
nehme. Wie kommt aber die Abenddämmerung mit dem gefärbten Osten 
in der ersten Hälfte des Verses zusammen? Sollte etwa fRZJT als Mor- 
gendämmerung, was es ebenfalls bedeutet, zu verstehen seyn? Schwerlich 
wird man auf diesem Wege zu einem passenden Sinne gelangen können. 
Bhimas kämpfte mit dem Rakschasas bei Tage, unmöglich konnte also 
Ardschunas zu ihm sagen, er solle ihn in der Dunkelheit der Nacht töd- 
ten, denn ehe die Morgendämmerung komme, und der Osten gefärbt 
werde, seien die Rakschasa’s sehr stark. — Es kommt, wie mir scheint, 
hauptsächlich auf die Deutung des Verbunds SFFFT an. Die Wurzel 
mit Cf verbunden, bedeutet öfter anfangen, ferner kommen, 
erscheinen, hervorkommen, ganz im Einklänge mit den Bestand- 
theilen der Zusammensetzung. kann aber auch Weggehen, vor- 

wärts gehen, weiter gehen, bedeuten, und kommt in diesem Sinne 
nicht selten vor , und ich glaube , dafs es auch hier so genommen wer- 
den müsse. Ich übersetze also: „Ehe der Osten gefärbt wird (d. h. in 
,,der Morgendämmerung), ehe die Abenddämmerung weicht (d. h. zur 


*) S. mein Conjugations -System , S. 87. ' 
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„Zeit der Abenddämmerung), in der grauenvollen Stunde {'der beiden 
„Dämmerungen) sind die Rakschasa’s sehr stark." — In dieser Bestim- 
mung der Zeit, wo die -Stärke der Rakschasa’s am grüfsten ist, liegt also 
eine AufTodernng, dafs Bhimas die schreckliche Stunde der Abenddämme- 
rung nicht solle nahen lassen, ohne den Riesen getüdtet zu haben. 

27. Sl. 47. b. flTj cFFFPT fqtUrW I 

28. Sl. 50. a . , Cpa heifst hier in die Höhe gewachsen, groß. Der Scho- 

liast erklärt es durch JJfJ. ~ rjfrfl kann nicht als Com- 

positum angesehen werden , da man sonst den Vocativ erwarten müfste ; 
es sei denn dafs man übersetzte: ,, umsonst als Thor ausgewachsen.” 

29. Sl. 51. fehlt in meiner Übersetzung, und in den Pariser Hand- 
schriften , und bedeutet wörtlich: ,, Glück werde ich heute gründen 

,, (machen) , daß der Wald Feinde -los. Nicht wirst du wieder Men - 
„ sehen, getödtet habend, essen, o Rakschasas !” 


Des Bralimanen Wehklage. 


Gesang I. 

1. Sloka 4. a. Die Wurzel ^ heifst zwar eigentlich sehen, kann 
aber auch andere sinnliche Wahrnehmungeu bezeichnen , und heifst hier 
soviel als hören. 

2. Sl. 7. b. Der Scholiast construirt, ^ie ^ ause 

vergnügt wohnenden. Man könnte aber auch das Adverbium auf das 
Verbum beziehen, und übersetzen: ,,was die im Hause wohnenden (die 
,, Gäste) gerne (mit Vergnügen ) thun (zu thun pflegen).” In allgemei- 
nen Sentenzen wird der Potentialis am besten durch ein blofses Präsens 
Indic. übersetzt, oder man kann pflegen als Hülfsverbum beifügen. 
Ich übersetze daher das Ste Sl. des Ilitopadesa durch: ,,Wie nicht 
,, alternd und nicht sterblich denkt der Weise auf Wissenschaß und 
,, Reichthum, wie gefaßt beim Haar vom Tode übt er die Pflicht." Zu 


Digitized by Google 


zu des Brahmanen Wehklage. /. 


109 


übersetzen : er denke , er übe , scheint mir unpassend , denn wenn er 
nicht so dachte und handelte, so wäre er kein Weiser. — Die beiden 
Pariser Handschriften haben 

3. Sl. 8. Wörtlich: „Der ist ein Mensch, Lieber, in -welchem das 
„Gethane nicht untergeht (der es nicht vergifst, sondern einen Dienst 
„zu 'vergelten weis, der Dankbare , J " ) und welcher, wie viel 

„auch ein anderer ihm thun möge, noch mehr thut als dies.” — Der 
Scholiast erklärt: 

ffr r- wffi apprrrt mr 

R SFR: l 

WlLKINS fuhrt in seiner Grammatik in dem Kapitel der Pro- 

nomina nicht an, erwähnt es aber da, w r o er von den Derivativen auf 
CjH handelt (S. 509. R. 909.). Er gibt ihm die Bedeutungen, this, thus, 
much, many , u. s. w. Ich bezweifle aber, dafs es in beiden letzteren 
Bedeutungen vorkomme, denn ich habe es nie anders als gleichbedeutend 
mit a? gefunden; sein Gebrauch ist aber, besonders im Masc. und 
Fern., nicht häufig. Ich halte es daher für passend, hier einige Stellen 
anzuführen, worin dieses abgeleitete Pronomen vorkümmt: Hitopadesa 
S. 10. (des Bernsteinischen Fragments) : „Und mir ist diese (^rl M M) 
„Ferlassung der Habsucht, wodurch ” u. s. w. Sollte ^|c|H hier etwa 
so grofs bedeuten, so müfste man die Conjunction dafs oder 

m) erwarten. S. 28. Z. 1. (der Seramp. Ausg. ) : „Und de mohngeachtet 
„ ist mir dieser ( loj |r^ ) Entschlufs: mit dir ist Freundschaft zu 
„machen.” Viel gewöhnlicher ist das Neutrum, z. B. Maha-Bh. (Drau- 
padi- pramatha): 

^rtriwt sfrir ri%* ^w^hrihi: 

„Nach dem Sagen dieses gingen sie ( die Pandawa'sJ schnell, jenen 
„Wegen folgend.” Nalus, L. 4. Sl. 31 : Dieses ( ) nämlich, 

„o Götter, wurde von mir erzählt, wie es sich ereignet hat.” Schlegel 
übersetzt in einer Anmerkung zum Bhagav. (S. 122.) an dieser Stelle 
^(cj^ durch hactenus , was ich nicht billigen kann. — Für die Be- 


110 


Anmerkungen 


griffe, so grofs, so viel, hat die Sanskrita - Sprache das verwandte 
Pronomen rTTSFT , welches häufig als Corelativ von ^ |c|rl gebraucht 

N % 

wird; niemals «aber habe ich ^FTT^rT auf diese Weise constmirt gefun- 
den. ^rTF^rT kommt als Adverbium bei weitem seltener als 
vor. Das einzige, mir gegenwärtige Beispiel ist Nalus, L. 11. Sl. 8, 
wo es sehr passend durch unterdessen, w'ährend dessen übersetzt 
werden kann. Im 3ten Bande des Ham. , S. 439. Sl. 50. ö. liefse es sich 
zwar ebenfalls, zur Noth, als Adverbium ansehen, und durch insofern 
übei'setzen , wie die Englischen Übersetzer wirklich gelhan haben. Mir 
scheint es aber passender , dort als Nominativ anzusehcn , und 

auf im zu beziehen. Ich übersetze daher: ,,Denn dieses Angenehme 
,, (diese Gunst) kann von mir dir erwiesen weiden, o Luftwanderer! *) 

4. Sl. 9. a. f-{ ^ steht hier, des Nachdrucks wegen, vor wieS. 50. 
Sl. 54. b. das Femin. HT vor und Sl. 36. b. das Mascul. vor 

Das Pronomen wird sehr oft auf diese Weise, des Nachdrucks 
wegen, gebraucht, selbst in Verbindung mit den Prouominen der ersten 
und zweiten Person. — ,, Dieses Leid ist diesem Brahmanen gev,'ifs zu - 
,,gestofscn,” soll hier wahrscheinlich so viel sagen, als: ,,gewifs ist nun 
,,ein Leid diesem Bi*ahraairen zugestofsen.” Der folgende Vers bedeutet 
wörtlich: ,,wcnn ich dann (in diesem Leid) ihm Beistand leiste , so 
,,wird dieses ein Gegendienst seyn ." 

5. Sl. 17. a. Freiheit, ist hier im philosophischen Sinne zu 

nehmen, als Gleichgültigkeit gegen Freude und Leid, Erhebung über das 
Sinnliche, u. s. w. 

6. Sl. 25. a. Die Gattinn wird hier mit der Mutter verglichen, wie in 
folgenden Versen der Episode Sakuntala, nach Fr. v. Schlegel ’s 
Übersetzung **) : 

,,So der Frau ihr Gemahl nahet wird er wieder gebohren selbst 
,,Von der, die Mutter durch ihn wird, wie alter Seher Zeugnifs spricht. 


*) Vcrgl. S. 469. Sl. 6. desselben Bandes , u. Bd. 1. S. 502. Sl. 23. 

**) Über Sprache und Weisheit der Indier, S. 221, 222. 
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„Wohl ist die Frau des Manns Hälfte , die Frau der Freunde innigster; 
„Ist die Frau alles Heiles Quell, die Frau Wurzel des Retters auch. 
„Freundinnen sind dem Einsamen sie zum Trost mit süfsem Gespräch, 
„Zu der Pflicht Übung wie Väter, tröstend im Unglück Müllem gleich.” 

7. Sl. 29. b. Fmrr: „die durch Nachkömmlinge einer 

,, Tochter geborenen (bereiteten) Welten d. h. die Welten, zu welchen 
das Verdienst führt, Nachkömmlinge einer Tochter zu hinterlassen. 

8. Sl. 31. b. Unter den Welten sind hier wahrscheinlich die oben- 
genannten zu verstehen. 


c s a n g 


II. 


9. SU.*. c< it| H 

10. Sl. 3. b. ,, Selber werde ich gehn dahin,“ nämlich in den Wald, 
um dem Rakschasas seine Speise zu bringen. 

11. Sl. 5. a. Der Sclioliast nimmt hier FT* in dem Sinne : deswe- 

f" . 

gen, d. h. des Wohles des Gatten wegen — rl I *?>rl I I 7"1 • — 

12. Sl. 25. Hier scheint es zweifelhaft, ob *IrT als Conjunction, dafs, 

C r-' ' *S 

otler als Accusativ, von WM regiert, zu betrachten sei. In er- 
sterem Falle ist zu übersetzen: „Dieses, dafs ich die höchstgeachtete 

yyPßicht zu thun begehre, ist das Gewünschte und das Wohl, von dir 

» • • 

„und der Familie.“ In letzterem Falle muls als Appo- 

sition von ^T(^) betrachtet, und der ganze Satz übersetzt werden, 
wie folgt: „Dieses was ich zu thun begehre, die höchstgeachtete Pflicht, 
„ist das Gewünschte u.s.w.” Das letztere ist mir das wahrscheinlichere. 
Über ist Anm. 4. zu vergleichen. 

13. Sl. 27.3. Der Scholiast erklärt: ^TrHRl fFT Fftf RTF! I 

fSFTFf'T FT5FT ! „Dem Selbst ist nichts ähnlich ; dieses ist die Ent- 
,, Scheidung der Weisen.“ — In dem vorhergehenden Verse stehen die 
einzelnen Ausdrücke sehr abgerissen da, es ist aber kaum zu bezweifeln, 
dafs der Dichter unter | , Einzig, das Selbst verstehe, und dieses 

der ganzen Familie entgegen stelle; in der zweiten Hälfte wird wiederum 
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3TFTT das Selbst, der Vermehrung der Familie, d. h. dem Fortbe- 
stehen derselben durch Nachkommenschaft, entgegengestellt \ und daun 
wird in dem folgenden Verse gesagt , dafs nichts von allem diesem , we- 
der die ganze Familie, wie sie besteht, noch die Fortpflanzung derselben, 
das eigne Selbst aufwiege, oder demselben zu vergleichen sei. Ich übersetze 

t • • 

wörtlich: ,, Einzig! — Die ganze Familie! — Das Selbst! — Die V er- ' 
,,mehrung der Familie! — Nichts ist gleich ( dem Selbst )! Fon den 
,, Weisen ist dies die Entscheidung.“ cJT steht in dem ersten Verse ex- 
pletive, denn in der Bedeutung oder müfste es den Wörtern und 

nachstehen. 

14. Sl. 30. a. Der Sinn ist: In Betreff der Frauen ist es ungewiß, 

• daß der Bakschasas sie tödte, in Betreff der Männer aber ist es außer 

Zweifel. 

15. Sl. 34. a. , das Überspringen des ersten Gat- 

ten, d. h. die Wiederverheirathung einer Frau. 


Gesang III. 

16. Sl. 4 :b. R-cT^TT 

17. Sl. 6. Wörtlich: ,,Auch töchterliche Nachkommen wünschen stets 

,,dic Vorfahren (d. h. sie wünschen den Vortheil zu geniefsen, den es 
,, bringt, weibliche Nachkommen zu hinterlassen) ; diese werde ich erhal- 
lten (d. h. ich werde den erwarteten Vortheil durch die That bewähren), 
,, jettend das Leben des Vaters.“ wird bei Wilson durch Toch- 

ter-Sohn erklärt, es scheint aber aus diesem Sloka zu erhellen, dafs 

auch weibliche Nachkommenschaft im Allgemeinen bedeute, so dafs 
die Tochter des Brahmanen, im Verhältnifs zu ihren Vorfahren, 
genannt werden kann. ^ ^ 

18. Sl. 15. a. Der Scholiast erklärt durch ; es könnte 

jedoch hier auch ganz passend durch Nachkommenschaß übersetzt wer- 
den , in welchem Sinne es auch Ram. Bd. 1. S. 154. Sl. 27. vorkommt. 

♦ 

Wenn aber gleichbedeutend ist mit q|^| , was man aus WlLSON 
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nicht erfährt, so glaube ich, dafs der Scholiast durch die in Anm. 32. zu 
Ardschun. Ilimmelr. angeführte Erklärung sagen wolle, dafs Ardscliunas 
durch den väterlichen und mütterlichen Stamm (Verwandschaft) von Sei- 
ten seiner Mutter, und durch den väterlichen und mütterlichen Stamm 
von Seiten seines Vaters , also durch vier Stämme , der Alleinherrschaft 
würdig sei. 


19. Sl. 17. a. qr^r erhält hier die Bedeutung eines Comparativs 

durch das Advcrbium welches die Stelle eines Ablativs vertritt. 

Es kann aber hieraus nicht gefolgert werden, dafs es wirklich ein Com- 
parativ sei, denn jeder Positiv kann im Sanskrit durch die Construktion 
mit einem Ablativ, oder mit einem "Worte, welches mit dem Suffix FTH" 
endigt, zum Comparativ werden, auf dieselbe Weise wie im Hebräischen 
das Coraparativ-Verhältnifs, ohne Veränderung des Adjektivs, blos durch 
Vorsetzung der Präposition min , vor das verglichene Wort, angedeutet 
wird. Eine mehrfache Beslätilung dieser Behauptung bieten die folgenden 
Verse des 12ten Theils des Maha-Bharata dar: 

STTTT HsNxlsNrl : CfSRt q^FT 

q=FTO ?IFnrT q^rTt q^T: 

qqqr q^fr fflrft: q^fit 

,, Gröfser ( vortrefflicher ) als das Wasser ist das Licht, größer als das 
„Licht der Wind, größer als der Wind die Luft, vorzüglicher als diese 
„das Gemiith, größser als das Gcrnüth der Verstand, größer als der 
„Verstand die Zeit.“ 

20. Sl. 18. b. V 4 r| ol sflcHM Fn% STtrf: qWTrT i 

21. Sl- 19. a. Am Anfänge dieses Verses lese ich mit einer der Pa- 
riser Handschriften (auf gelbem Papier) rff?! • Hie übrigen haben 

was mir weniger passend scheint. Der Scholiast erklärt als des 

Brahmanen Hingeben der Tochter, um dem Rakschasas als Speise zu 
dienen : ,, Wegen des 

„schweren Gehens in dieser Gabe der Tochter zur Speise des Rakscha- 




„ sas . 


^ steht hier, wie sehr oft in ähnlicher Stellung, als 

[15] 
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Frage, und ist als Zwischensatz zu nehmen. Die wörtliche Übersetzung 
des ganzen Sloka ist: ,, Alsdann werden wegen der Gabe die Götter und 
,, Ahnen — ist nicht so gehört 4 )'? — durvh das von dir gespendete Was- 
,,ser zum Wöhle seyn (sie werden glücklich, zufrieden seyn ) . '' Vergl. 
Sl. 8. u. 10. und Ram. Bd. 1. S. 31. Sl. 11. 


Sundas und Upasundas. 

Gesang I . 

i. Sl. 9. a . rpft (für q^j), und sind die Bestand- 

teile der Zusammensetzung, womit dieser Vers beginnt. Man sage mir 
nicht, dafs 3^7^fT d® 8 zweite Glied dieses Compositums sei, oder man 
bringe mir Beweisstellen, welche es aufser Zweifel setzen, dals ein vor- 
letztes nach wohllautsgemäfser Abwerfung eines folgenden mit 
dem Anfangsvocal des folgenden Wortes zusammengezogen werden könne. 
Mir ist eine solche Zusammenziehung niemals vorgekommen, obwohl ich 
meine Aufmerksamkeit schon lange darauf gerichtet habe, und ich fühle 
mich daher berechtigt, an ihrer Möglichkeit zu zweifeln. in Rh, 
welches gerade das Gegentheil ist von gibt in unserem Compo- 

situm einen ganz befriedigenden Sinn. Letzteres heilst aufgehäuft , und 
ersteres, weggenommen, vermindert, ausgegeben (s. Wilson); an unse- 
rer Stelle läfst es sich füglich durch vernichtet, verschlungen , übersetzen : 
,,alle Glieder der beiden Rakschasas waren vom Geiste vermindert, 
,, verschlungen, vernichtet, sie waren in dem Geiste witergegangen (d. h. 
,,der Geist übte über sie die unumschränkteste Gewalt)." Im 2ten Th. 

des Mah. finde ich aber ein Compositum, wovon allerdings und 

r 

wny die letzten Bestandteile ausmachen, nämlich in folgendem Sl. 

*) So viel als: „sagen nicht so die Weisen?” 


zu Sundas und Upasundas 
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„AUe Glieder mit Staub bedeckt, erschütterten Geistes , folgt Nakulas, 
„ der Schönste in der TVelt, dem Könige In diesem Compositum fin- 
det sich aber keine unerhörte Zusammenziehung, sondern die hier einge- 
tretene Verschmelzung von 3 3 in 3*> ist g anz in der Ordnung, auch 
die Bedeutung von ist hier ganz passend. — Ich rechne es mir 

zum Vorwurf, dafs ich in unserem Compositum nicht ein Apostroph an 
die Stelle des ausgefallenen gesetzt, und I ge- 

schrieben habe , indem bei dieser Schreibart die wahren Glieder der Zu- 
sammensetzung sich beim ersten Blicke kund gegeben hätten. Ich sehe 
nicht ein, warum man in zusammengesetzten Wörtern sich den Gebrauch 
des Apostrophs versagen sollte, da es doch so wesentlich zur Deutlichkeit 
beiträgt, und da man nicht als Prinzip anerkennen darf, dafs die verschie- 
denen Theile eines Wortes noth wendigerweise durch den oberen horizon- 
talen Strich verbunden seyn müssen. Dieses wird ja auch in dem Falle 
unmöglich, wo der erste Theil eines Compositum’s mit Wisarga endet, 
wie z. B. in In den Original-Handschriften findet sogar zwischen 

allen einzelnen Buchstaben eine Unterbrechung der Horizonlal-Linie statt. 
Die Englischen Herausgeber des Kamajana gebrauchen in der Regel das 
Apostroph in Zusammensetzungen — wie Bd. 3. S. 129. Sl. 41. — auch 
habe ich kein Bedenken getragen, es in einem ähnlichen Falle (Sl. 30.) 
zu setzen , obwohl ich mich , in dieser Beziehung , mit einem ausgezeich- 
neten Kenner im Widerspruch sehe. Mit A. W. v. Schlegel tadle 
ich zwar den Gebrauch des Apostrophs in dem Worte |c| 

(wofür man | in der Calcut. Ausg. d. Bhag. *) 

liest) , aber nicht weil das Apostroph hier in der Mitte eines Composi- 
tums steht, sondern weil man nach dieser, in der That sehr fehlerhaften, 
Schreibart glauben müfste, die Grundform des zweiten Gliedes laute 


*) Im 8tcn Buche , Sl. 3. 


[ 15 **] 
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und die des dritten ; wäre dieses der Fall, so würde ich eben- 

falls das Apostroph setzen. 

2. Sl. 17. a. Auch hier habe ich wiederum von dem Apostroph zu 
reden , um nämlich zu bemerken , dafs ich mir dessen Gebrauch gestatte 
in dem selteneren und gegen die allgemeine Hegel streitenden Falle, wo 
ein vorletztes sn\ nach Abwerfung eines schliefsenden ff, mit dem kur- 
zen -ff des folgenden Wortes zusammengezogen wird. Streng genommen 
läfst sich zwar in diesem Falle das Apostroph nicht rechtfertigen; allein 
um der Deutlichkeit willen mufs man von der Strenge des Prinzips et- 
was aufopfern, was man um so eher entschuldigen wird, als die Indi- 
schen Copisten und Hei*ausgeber dem Zeichen einen viel ausgedehnte- 
ren Gebrauch einräumen, und es sogar an wenden, wenn zwei 3% in m 
zusammenflielsen. In Sl. 17. a. miifsle rTT nach der allgemeinen 

Regel stehen. Die ungewöhnliche Zusammenzichung in könnte 

aber ohne Beihülfe des Apostrophs selbst den vertrauteren Kenner, beim 
ersten Blick, leicht in Verlegenheit setzen. A. W. V. Schlegel macht 
auf eine ähnliche Zusammenziehung im Bhag. (P. 117.) aufmerksam, 
und warnt seine Leser eine Zusammenziehung gewöhnlicher Art in 

zu erkennen, indem das erste Wort nicht der Dativ von fer, 


son- 


dern der Genitiv des Femininum’s sei. Würde man aber mit Hülfe 

des Apostrophs schreiben, so könnte man diese Warnung 

sparen, und dem Leser beim ersten Anblick das richtige Verständnifs des 
Textes sichern. Obw r ohl die Zusammenziehung, wovon hier die Rede ist, 
zu den ungewöhnlichen gehört , so dafs sie im N a 1 u s gar nicht , im 
Bhagav. und in dieser Sammlung nur ein einzigesmal vorkömmt, so 
könnte ich doch leicht eine nicht geringe Anzahl von analogen Fällen 
aus dem Mah. hier zusammenstellen ; ich begnüge mich aber Ein Sl. aus 
dem 9ten Th. anzuführen , worin diese Um*egelmäfsigkeit zweimal vor- 
kömmt : 

toi 

3[5T 
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,, Und die Flüsse von sehr großer Schnelligkeit wurden gegen Strom 
, fließend , wie männlichen Geschlechtes aber wurden die Frauen, weib- 
, fliehen Geschlechtes die Männer 

3. si. 22 . b. *^trTrii£y| cjuiln MI4MH I 

4. Sl. 23. ,,Euch wird aus diesem Grunde Unsterblichkeit nicht ver- 
,, liehen," d. h. Ihr habt eure Bulse nicht um der Unsterblichkeit, son- 
dern um der Herrschaft willen unternommen , darum kann euch , als 

* i 

Frucht eurer Bufsc, nicht Unsterblichkeit verliehen werden, sondern nur 

t 

das, was euch zur Bufsübung bewogen hat. Der Scholiast sagt : 

CPl fq l'cf: l 

rlrttMinl rf^ FPTH' I 

5. Sl. 33. 34. fi rl I k I H H \* 

STTTTO I 


G e s a n c II.—. 

6. Sl. 2. b. Dafs dii '^f’cudes - Consiellalion wovon hier die Rede ist, 

zu den glücklichen gerechnet werd*. , sieht man aus dem Ram. Bd. 3. 
S. 171. Auch bewährt sich durch diesen* "Vers , dafs als Nomen 

plur. num. gebraucht werde (s. ’WiLscm). 

7. Sl. 7. b. ^PTTPT Liftgeister (die Luft durchwandernde 

Geister). 


8. Sl. 10. a. Ich vermuthe, dafs am Schlüsse dieses Verses für 

! ursprünglich f^sfJrFTJ gestanden habe, und auf diese Vermu- 
thung stützt sich auch meine Übersetzung. Vergl. SI. 13. 

9. Sl. 13. a. bezieht sich auf die Könige, und 

sie machen opfern , auf die Brahmanen, welche das Opfer leiten. Vergl. 
Ram. Bd. 1. S. 144. Sl. 28. 


10. Sl. 19. a. Dieser Vers spricht für das Dasein eines selten ge- 
bräuchlichen, und in den Grammatiken nicht erwähnten, gegenwärtigen 
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Passiv -Partizips auf 3JFT mit vorhergehendem, dem Passiv charak- 

\ 

teristischem Ef. Denn hier hat unstreitig die Bedeutung, nicht 

gesehen werdend. Der Scholiast erklärt es durch untergegan- 
gen , verschwunden. Im llAM. (Bd. 3. S. 55. u. 66.) kommt mit 

der Bedeutung, gefiillt werdend, sich füllend, vor, wofür als Partizip der 
Atma-Form stehen müfste. 

11. Sl. 20. h. Über die Bedeutung von fffFffcf bin ich nicht ganz 
im Klaren, indem mir die Wurzel | , in Verbindung mit ff, so viel 
ich mich erinnere, niemals vorgekommen. Vielleicht bedeutet 
dasselbe wie OrTR. nämlich zerstört, gelödtet, zernichtet, aufgclöfst 
(*. bei W'ilson) , was auch für sich allein bedeutet, wie in 

<-*•. r*. 

dem Compositum ^ » mit getödteten Fischen und Vö- 

geln. Weun ff^fq\ welches aus denselben Kadikaltheilen besteht, Schlaf 
bedeutet (s. WiLSON), so kann daraus nicht gefolgert werden , dafs alle 

r* ♦ 

Ableitungen der Wurzel f?ff i in Verbindung mit ff, mit dieser Bedeu- 
tung Zusammenhängen müssen, auch ist es nicht gewifs, dafs ff^rfEf ein- 
zig mit der Bedeutung, Schlaf, gebraucht werde. Ich wage also noch 
nicht mit Zuverlässigkeit zu bestimmen, ob der ganze Vers zu übersetzen 
sei durch : , , den Schlafenden an schwer %uu gänglichen Plätzen führten 
,,sie in Jamas Palast ," oder: den getödteten u. s. w.” Die erstere 

Übersetzung erinnert an eine Stelle im Nalus (L. 13. Sl. 10. 11.), wo 
die im Walde schlafenden Kaufleute von Elephanten zertreten werden; 
für die letztere spricht die Pariser Handschrift auf Palmblättern, in welcher 
man für jj liest. — Für das mit HRR verwandte ft- 

FTR würde im Kam. Buch i. Abschn. 50. Sl. 15. die Bedeutung schla- 
fend sehr gut passen. 


e s a n 


g 


III. 


12. Sl. 11. b. ! kann, seiner Form nach, auch auf 

bezogen werden, und vielleicht wird man es in dieser Beziehung passen- 
der finden, da q^ffftff^, welche Bedeutung man ihm auch geben mag, 


Digitized by Google 


zu Sundas und Upasundas . IV. 


119 


für Brahma weder eine passende, noch eine gebräuchliche Benennung ist. 
Aber auch in Bezug auf i st mir dieser Ausdruck anstöfsig ; er 

dürfte wenigstens nicht in seiner gewöhnlichen Bedeutung genommen wer- 
den. Dafs aber ^TrT mitten in eine Rede eingeschaltet werde, ist nichts 
ungewöhnliches. 

13. Sl. 16. Wörtlich: ,,weil an dem Körper derselben nicht ein 
,, Theilchen war, wegen der Vollkommenheit der Gestalt, wo nicht, 
,, hingerichtet , der Blick haftete der Himmelsbewohner.“ Der Scholiast 
erklärt : 

rfit: i iq^T^rj- 

14. Sl. 28. a. Als Gott mit vier Antlitzen wird in der Indischen 

Mythologie gewöhnlich nur Brahma vorgestelll , welcher darum mit den 
Namen und gleichbedeutenden, belegt wird. 


Gesang IV. 




15. Sl. 1. br c^T^TT i gemacht habend die Dreiwelt 

(Indra’s Himmel) ungestört, d. h. v l)achdem sie sich in ungestörten, un- 
angefeindeten Besitz des Drei - Himmels gesetzt hatten, ln der Pariser 
Handschrift auf Palnihlätter liös^mau Ihr , welches den- 
selben Sinn gibt, denn es ist gan^jßeichbedeutend: mit , welches 

nach Wilson, unterandern, ungestört , imverwirrt, bedeutet. Der Scho- 
liast erklärt fyryjij durch das weniger deutlidife |e|| q , welches er 
vielleicht in dem Sinne, wigcthcilt, genommen wissen will. (s. rafw 
bei Wilson). 

16. SL 9^ b. Der Scholiast erklärt: ajTf $J^j IM IM I ^T~ 

vfTt ^FTT^IPT FFT FRT M^l Hl Irl- Demnach wäre zu übersetzen : 
y , Geist verwirrende Liebe erregend u. s. w. So passend auch dieser 
Sinn ist, so kann ich doch der Erklärung des Scholiasten so lange kein 
völliges Zutrauen schenken, bis ich an anderen Stellen cjTif mit der Be- 
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deutujig, Liebe , werde gefunden haben. Auch der Verbindung der Wur- 
zel mit dem Präfix wird hier von dem Commentar eine ganz 

eigenlhümliche Bedeutung zugeschrieben (s. %{|77^ bei Wilson). Von 
gibt Wilson, nach Hem., blos die Bedeutung, Schmuck, an (Or- 
nament, drcss, decorationj. In der Pariser Handschrift auf gelbem Pa- 
pier liest man das gleichbedeutende g|^( , die andere hat c} Ul , was kei- 
nen Sinn gibt (s. Wilson). In Betreff der Bedeutung, welche die Wur- 
zel in Verbindung mit annimmt, ist S. 78. Sl. £5. und S. 65. 
Sl. 7. nachzusehen. 

17. Sl. 24. b. . Der Commentar erklärt: 

' * ; i 

HiTRT JT 37- 

r^H 37f%rT (Vergl. Ram. Buch i. Abschn. 15. Sl. 23.). 


Nalas und Damajanti. 

Gesang IX. 

} • ! < ' 

• f j* 

1. Sloka 33. a. Die Wurzel Jf, in Verbindung mit , nimmt 

V \ 

die Bedeutung, verstehen, an. Dieses erfährt man zwar nicht aus 

WlLSON, allein Carey gibt in seiner Grammatik diese Bedeutung an, 

und ich kann sie nicht bezweifeln, da das gleichbedeutende JJTf (und 
• • 

das stellvertretende durch Verbindung mit , dieselbe Bedeu- 

tung * erhält (s. Nalus, L. 12. Sl. 84.). Dieses zur Berichtigung meiner 
Lateinischen Übersetzung. , 


Gesang XI. 

2. Sl. 4. b. Zu diesem Verse habe ich eine sehr befriedigende Lesart 

9 

der Pariser Handschrift nachzutragen, welche auch meiner metrischen 
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Übersetzung zum Grunde liegt. Der ganze Yers lautet in der Pariser 
Handschrift : 

mym rrcnr wv gmgr^r m Jtrp 

Dieses kann nun übersetzt werden durch: ,,PVie, gesagt habend: ‘so ists 
„wahr, bist du , mich schlafende verlassen habend, weggegangen?“ Oder: 
y, wie, gesagt habend : ‘ja, wahrhaft', bist du“ u. s. w. In jedem Falle 
drangt sich bei der Pariser Lesart sogleich der Gedanke auf, dafs man 
’iMl .VlrM a k frühere Worte des Nalas nehmen müsse, die im Wider- 
sprach stehen mit seiner jetzigen Handlung. So fafste ich auch den Sinn 
dieses Verses , ehe mich in London die Auslegung des Commenlars auf 
einen Abweg brachte. Ich glaubte nämlich übersetzen zu müssen: „Wie , 
„ gesagt habend, ‘so ists wahr u. s. w., indem ich annahm, dafs Dama- 
janti auf die Worte anspiele, die Nalas, L. 9. SL 30. zu ihr sagte: „PVie 
„du sagtest, so ist es“ u. s. w. rl^TT sieh auch als Bejahungspar- 
tikel anselien , wofür es sehr oft gebraucht wird. Der Scholiast nimmt 
jedoch fJEJT n ‘ L 'ht als Worte, welche Nalas früher gesprochen habe, 
sondern nach ihm will Damajanti den Nalas an die Worte: „Ich werde 
iS dich nicht verlassen,“ erinnern, die er bei der Verlobung gesagt haben 
soll (Vergl.’N. L. 5. Sl. 33.) ; dort aber gebraucht Nalas nicht die Worte, 

die ihm der Scholiast in den Mund legt. Zudem erscheint das Geran- 

> • 

dium in einer sehr unnatürlichen Constraktion , wenn man der 

Erklärung des Commentars und der Lesart der damit versehenen Hand- 
schriften folgt (Vergl. Ind. Bibi. S. 449. 450. ). 


Gesang XIII. 

3. Sl. 50. b. Meiner lateinischen Übersetzung dieses Verses müfs ich 
insofern untreu werden, als es mir jetzo wahrscheinlicher ist, dafs FTT^^ 
Cf , ohne ein Compositum zu seyn , im Nominativ , und als das Subjekt 
von f^iftrPTfrr» ste he, und dafs l|*i intransitiv und als Zwischen- 
satz müsse genommen werden. Ich übersetze also: „Eine solche Gestalt, 
„sehe ich ( glaub ich), erleuchtet (wird erleuchten) mein Haus.“ — In 

[ 16 ] . 
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Anmerkungen zu Na las und Damajanti, 


meiner Lateinischen Übersetzung nahm ich rl a ^ s C° m P° 8 * tum det* 

Klasse Bahu-brihi, dessen Accuss. gen. neut. als Adverbium stünde, 
denn alle Adjektive auf können mit der Endung als Adverbia ge- 
braucht werden , auf dieselbe Weise , wie im Lateinischen die Adjektive 
auf us, die adverbialische Endung e annehmen. 


• i 

Nachtrag. 


, Da der Wurzel djrj , insofern sie der 4ten Conjugation angehört, 
auch die Bedeutung, wählen, zugeschrieben wird, was sich wahrscheinlich 
auf ihre Ähnlichkeit oder Verwechslung mit der Wurzel cj gründet, bei 
welcher diese Bedeutung die gewöhnlichste ist, so dürfte man vielleicht 
in Ardschuna’s Himmelreise , Sarga 5. Sl. 42. am passend- 

sten durch, ungewählt, übersetaen. Denn im Ram. Bd. 3. S. 415. (der 
Sera mp. Ausg. ) wird von den Apsarasen gesagt , dals die Götter und Da- 
nawa’s sie nicht ehligten, und dals sie darum gemeinschaftlich, al- 
len angehörend blieben. Die Apsai*as Unvasi konnte 

also füglich zu Ardschunas sagen: „wir sind sänimtliah Wtgewiihlti wir 
,, haben keine Gatten , und gehören darum allen an ." 

p~ 
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Verbcssr; »ingen. * 

Seite 12. Sloka 4. b. für lies Ff^fTTTT • 
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